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Berlin, den 30. Januar 1915.
.

«
-MV

.

Jm sechsten Monat.

DmowskisMarsch

Sn
der letzten Novemberwoche hatte der Polnische National-

ausschußinWar-schau andieVolksgenossen einenAufrufver-

öffentlicht,den die GeschichtePolens nicht vergessen wird. »Unser

gefährlichsterFeind, die Macht, die Polens völligeVernichtung
will und mit allen Waffen der Gewalt Und bewährterSchlauheit
vorbereitet hat, steht Plötzlichnicht nur uns,sondern dem größten
Theil Europas drohend gegenüber.Und wir, die in hartem All-

·

tagskampf die Heimstättenunserer Väter gegen diesen Feind ver-

theidigen, wir sahen, daß-widerihn die drei GroßmächteNußland,
"- Frankreich, England ins Feld zogen. Auf welcher Seite unser

Platz zu wählen sei, war nie zweifelhaft; das Bewußtsein aller

Volksschichten, der gesunde Instinkt wies dem Piastenvolk den

Weg. Jn diesem Kriegist die Niederlage derDeuts chenunser Sieg.
Dem Wort, das unsere Stellungwahl andeutete, antwortete der

Inhaber der höchstenrussischen Kommandogewalt mit der Ver-

heißung,unser heiligstes Sehnen werde ans Ziel gelangen. Aus

dem Westen kam, vonNußlands Verbündetem das Echo: Dieser
blutige Krieg mußPolens Einheit und Entwickelungfreiheit wie-

derherstellen. Vor dem Leuchten eines so hohen Zieles verblaßt
die Erinnerung an alle Kämpfe und Leiden von gestern; in Jedem
von uns lebt nur ein Wille noch: die deutsche Macht zu brechen
und alle Polen unter Rußlands Szepter zu einen. Jn dieser großen

9
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Stunde unserer Geschichte darf keine Parteistimme hörbar wer-

den. Der Nationalausschußwill die Grundmauer schaffen, auf
der das Gebäude unsererpolitischenVereitschaftsicherruhen kann.
Alle Kräfte regen sich, um die Niederwerfung der Deutschen zu
erwirken.Aus froher Begeisterung eilt unsere Jugend unter Nuß-
lands Fahnen. Hunderttausend Söhne unseres Landes kämpfen
für die großeSache. Der Krieg bringt Elend und Verwüstung;-
doch die Zuversicht in ein besseres Los lehrt uns allesUngemach
geduldig tragen. Als der Feind vor Warschaus Thoren stand,
vermochte er dennoch nicht, durch seine Macht uns zu schrecken,
durch Zusagen uns in Versuchung zu führen ; die ruhige Fassung
des Volkes war nicht zu erschütternund mit Verachtung wandte

es sich von Denen, die ihm Versprechung als Köder hinhielten.
Das geschahsogar in denLandestheilen,die derFeindbesetztund
seiner Herrschaft unterthan hatte-Ihn narrte dieHoffnung auf die

bewaffneten Schaaren, in die, auf OesterreichsBoden, Häuschen
der unwissenden Jugend durch das nationale Losungwort verleitet

worden waren, die aberauf denWiderstand des imWollen einigen
Volkes stießen.Der pfiffige Plan der österreichischenNegirung,
die denPolen einbilden wollte, dieseWaffnung werde von allen

SchichtenGaiiziens gebilligt und gefördert,istertraglos geblieben.
Wir wissenjetzt, daßdie OeffentlicheMeinung, nichtnur im König-
reich und in dem vonVreußen errafftenPosenland, sondern auch
imgrößienTheilGaliziens gegen dieSchützenschaarist.Werkönnte
heute noch aufOesterreich hoffen? Auch die noch nicht inKiarheit
gelangten Geister merken endlich, daß dieses Reich, in dem un-

sere Volksrechte nicht ganz mißachtetwurden, aus der Selbstän-
digkeit in die preußischeMachtsphäregeglitten ist. Deutschland ist
unserFeind. GegenDeutschiand kämpfenwir mit der Gesammt-
macht unserer Seele. Jede von Polen der deutschen Selbstsucht
geleistete Hilfe ist ein Verbrechen wider den Geist Polens.Schon
hat Nußlands Heer die Erde des österreichischenPolens betre-
ten und wir dürsen erwarten,daßes auchin das von denVreußen
annektirte Land einziehen wird.Die Deutschen werden gewiß ver-

suchen,unser Volk gegen das russischeHeer aufzureizen.Das darf
nicht gelingen.Der Geist unseres Volkes war niemals zu spalten.
Vor ihm liegt eine glücklicheZukunft. Ihr, die uns Einheit und

Freiheit bringen soll, gehört auf polnischer Erde jeder Gedanke
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mnd jedeWillensregung.«SiebenundzwanzigNamen stehen un-

ser dem Aufruf (der Herrn Roman Dmowski, dem Verfasser der

Bücher »Gedanken eines Polen von heute« und »Deutschland,
Rußland und die Volenfrage«,zuzuschreibenist); neben den Bad-

»zynski,Lubomirski, Plater, Radzlwill, Rudnicki, Schebeko, Za-
2moyskifindet das Auge einen Wielopolski. Einen (Siegmund)
.aus dem Stamm des Marquis AlexanderWielopolski, der 1846

tüber die galizischeGränelzeit den »Brlef eines polnischen Edel-

·rnannes an den Fürsten Metternich« in Vrüssel veröffentlichte
1und seitdem stets der Landsmannschaft die Verständigung mit

Mußland empfahl. ,, Ein stattlicher Mann von festen Gesichtszüs
sgen, gebieterischem Auftreten, gedrungener Redeweise ; ein treff-
slicher Verwalter seiner großenGüter; ein stolzer Aristokrat von

ssstarkenLeidenschaften und eiserner Willenskraft; herrisch gegen
LAndere und gegen sichselbst,unersättlichauf gediegenes Wissen
idringend, unerbittlich in seiner logischen Konsequenz, unbarm-

herzig gegenjede nochso schöneTäuschungznachall diesenZügen
dem erregbaren,jedem momentanen Eindruck hingegebenenWes
sen seiner meisten Landsleute entgegengesetzt, also ein Fremder
runtcrSeinesgleichen,unverstanden und unbeliebt.« (Sybel).Die
Hoffnung auf die Wiederkehr PolnlscherKönigsherrschaftdünkte
ihn eitler Gassenwahn. Nur einen Feind sah er: den Deutschen.
Der wird den Slawen nie als ebenbürtig achten, nie aus freiem
""Willcn in nationale Selbständigkeit wachsen lassen.Dess en Vor-

sdrang aufslawischen Boden mußdrum gehemmt undjede Scholle,
-auf die der Deutsche als Herr den Fuß gesetzt hat, muß zurücker-
Obert werden. Nur in Eintracht mitNußland kann Polen gedei-
Ihenznur als Schutzstaatdessarenreichessich wieder in die alten

Grenzen ausdehnen. Das hat Wielopolski schon 1860 in seiner
Denkschrift an Gortschakow ausgesprochen. Jm Februar 1861 em-

pfahl er dem inWarschau tagenden Landwirthschaftlichen Verein

seine Adresse, die denZarenAlexander derPolentreue versichern,
die Wiederherstellung der Verfassung, dieReform des Agrarwes
sens und des höherenUnterrichtes,die Zulassung der Juden ins

Vürgerrccht erbitten sollte. Der Marquis wurde das Haupt der

»Kommissionfür Kirche undUnterricht« zwurde im Mai 1862 der

ssChefderEivilverwaltung und Erster Gehilfe des neuen Statthal-
stets, des GroßfürstenKonstantinDoch auf denGr"oßfürsten,den

II
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russischenKommandantenGeneralLüders wird geschossen,Wielo-
polskiselbstviermai,mitGiftundDolch,bedroht:dieStimmungdesD
polnischenPolkesistfürMieroslawskiunddie anderenSchürerdes

Russenhasses Nicht sie,freilich,siegen über denMarquis Preu-
ßens wachsamer Minister ahnt die Gefahr, die aus russospolni--
scher Eintracht entstehen müßte. »Unsere geographische Lage und«
die Mischung beiderNationalitäten in den Ostprovinzen nöthigew
uns, die Eröffnung der polnis chenFrage nachMöglichkeithinzu--
halten. Auch ein siegreicherKrieg gegenRußland würde uns mit

der sehr bedenklichen Aufgabe beladen, die polnische Frage in-

einer für Preußen erträglichenForm zu beantworten. Eine die-

Polen befriedigende Auseinandersetzung ist in den Provinzetr
Preußen und Posen und selbst noch in Schlesien unmöglich,ohne-
denBestand Preußens aufzulösen.«Das hat der Greis Bismarck

geschrieben. Diese Ueberzeugung war schon des im Ministeramt
neuen Mannes Kompaß. »Die Militärkonvention, welche durch-«-
den General Gustav von Alvensleben im Februar 1863 abges-
schlossenwurde,repräsentirte einen im Kabinet des russischenKais-

sers erfochtenen Sieg der preußischenPolitik über die polnische,,
die vertreten war durch Gortschakow,den GroßfürstenKonstantin,«
Wielopolski und andere einflußreichePers onen. Ein Abkommen

politisch-militärischerNatur, welches Rußland mit dem germa--

schen Gegner des Panslawismus gegen den polnischen Bruder--
stammc schloß,war ein entscheidender Schlag aus die Aussichten:
der polonisirenden Partei am russischenHof; und in diesem Sinn-:

hat das militärischziemlich anodyne Abkommens einen Zweckreich-
lich erfüllt.«Ein schwächererWille hätte es nicht durch die Klip-
pen, des Frauenhofes und des Landtages, gebracht. Die ganze-

Fortschrittspartei stemmte sichgegen denPersuch,in der Behand-
lung des Polenaufstandes das Einvernehmen mit Rußland zu»

sichern; und Waldeck donnerte: »Wenn wir, leider, ein Staatsind,,.
der unter diesem Ministerium auf eine großePolitikin Europa so-

wenig wie auf eine klare und wahre, freie und redliche Politik im--

Jnnern irgendeinen Anspruch machen kann, so lassen Sie uns-

wenigstens doch die Gesetze derMenschlichkeit achten!«An solche-
Töne war Vismarck gewöhnt. Aus der Summe des Möglichem

hat er das Nothwendige errechnet: und im Osten seinem Land die-

Ruhe gestistet, die es für den Kampf um die deutsche Zukuan
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Braucht.DiePolitikWielopolskiswird,ohneGepräng,stillbestattet.
Von des Ersinders eigenem Willen? DerMarquis geht aus der

Heimath nach Dresden, scheidet sichaus dem Getümmel polnischer
Parteiung ; und schreibt im Mai 1866 an Vismarck einen Brief,
GerGefühlsfarbe, nicht nur dieTünche derHöslichkeit,zeigt. »Die
Kunde von dem Attentat (Blinds) hat mich heftig erregt und ich
sbeeile mich, meine Freude darüber auszusprechen, daß Eurer

Excellenz Leben erhalten worden ist. Jn Gemeinschaft mit vielen

Anderen hege ich den heißenWunsch, daß Jhr großes Werk in

Vollendung reise, ein Hort wahrer Civilisation und ein Wall der

Gesellschaftordnung werde, die ins Wanken gerieth, seit ihr,bald
kin der Tiefe, bald in verblendeten Gewalthabern, Feinde ver-

schiedenenSchlages erstanden.«DemSiegersagts,»inaufrichtiger
Werehxung«,der Besiegte. Der Ernüchterte,deutschem Staats-

wesen Versöhnte? Möglich, daß die wirre Thorheit der Standes-

genossen den stolzenMann aus dem Glauben an Polens Zukunft
stiß.Da er nach Deutschland auswanderte, schien seine Politik tot.

Nun ist sie aus der Gruft auferstanden. Großfürst Nikolai

Nikolajewitsch, der Nationaldemokrat Romaanowski und Sir

EdwardGrey sind ihre kräftigstenFördererund derNovemberauf-
ruf, den auch der AhnWielopolski einst unterschrieben hätte,ward
ihresWollens wirksamsterAusdruck Und heute hat diesePolitik
festere, tiefer in den Erdschoßreichende Wurzeln als 1863. Das

aufErwerb angewiesene BürgerthumPolens ist für Rußland, in

dem es sein nächstesund ergiebigstes Absatzgebiet erblickt. Daist,
Don Industriellen, Händlerm Technikerm Bankiers, viel zu ver-

dienen. Auch in Galizien, um dessen »Bersöhnung« das Haus
HabsburgiLothringensich oft eifernd bemühthat, istdieMehrheit
der Herrschaft Oesterreichs nicht mehr so freundlich wie vor dem

Erstarken derAllpolnischenParteiund vor dem zerrüttendenStreit
mit denRuthenemdenen vor einemJahr die wienerRegirung in

sein günstigeresLandtagswahlrechthalfBon denThaten der Ga-

lizischen Legion haben wir weniger gehört als von dem Betrath
und derAusspähung,derenOesterreichsHeersichaufseinemBors
smarsch und auf seinemNückzugkaum zu erwehrenvermochte; und

die Thatsache,daßfast siebenhundertgalizische Staatsbeamte,also
Polen, der Mitwirkung zu solchemTrachten verdächtigtwurden,
Müßte Jeden, der nicht blind sein will, lehren, was ist. Rußland
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hat, wie hier oft erwähntwurde, die Umstimmung der Polen klug-z.

durchWirthschaftgesetze,vorbereitetundverhcißtihnen,untereng-

lischer Bürgschaft, jetzt eine nationale Zukunft, die Deutschlands
ihnen nicht bieten kann: einen zwar vomWeißenZarenbeherrschs
ten, doch in sichselbständigen,in Glauben, Sprache, Kultur nicht«

gehemmten Staat, der alle Schollen polnischer Erde umfaßtund--

einen Ausgang ins Ostmeer hat.Dieser Staat, der heute, wie das-

seugniß galizischer Grafen und des Sozialdemokraten Zalewskk
beweist, von der Mehrheit aller Po«enersehntwird,kann nur nach

Rußlands Sieg werden undsein. DaßDeutschkandsSchwertdies
sen Sieg hindern werde, dürfen wirhoffen.Nicht aber,weilman--
ches Auge das Polen von 1915 sieht,wie es längst nicht mehr ist,
uns in den Wahn verirren, uns er Heer werde im Jagellonenland
als Befreier umjauchzt. Noch giltPolen seinen Kindern nicht als

»verloren«. Doch zu der Marschweise, die Dombrowskis Mann-

schaft 1796 sang,hat Heermowski einen neuen Text geschrieben.

SchiitenschicksaL

Perserhistorie: dem Knabenauge ein Gipfelgrat des Grau-

enszspät erft,als wir Montesquieu geschlürftund Curzon durch-
gekaut hatten, merkten wir,daß diese Geschichte gar nicht so lang-
weilig ist, wie sie schlechtbelehrter Kindheit schien. Astyages,-der
Erbe des Kyaxares, der Ninive zerstört, das Mederreich ges-·

gründet und sein Herrschaftrecht bis an den Halys zusouverainer
Geltung gebracht hat,willMes opotamien erobern ; wird aber von—

dem arischenTheilfürstenKyros(550 vor Christus)gefangen und-—

entthront. Der drängt nach Lydien vor, bereitet dem Vabylonier-
reich den Untergang, wird Herr über Kleinasien, sichert seinen Pers-

sern die Hegemonie im Vorderorient und fällt im Kampf gegen-

wilde Turkvölken Auf seinen Sohn Kambyses, der denArchipel-.

tyrannen Polykrates von Samos zur Unterwerfung zwingt und--

Egypten besetzt, aber durch fühlbaren Hohn das Empfinden der

Priesterkaste und ihres adeligenAnhanges beleidigt, folgtDareios -

(der,umseinenMachtanspruch aufeinRecht zu stützen,sichfüreinen-

dem Kyros Verwandten ausgiebt und obendrein die Schwester-
und Witwe des Kambyses zur Ehenimmt). ZwischenOst und West-
des jungenNaubrelches öffnet sicheianteI-essenspalt: der indo--

germanische Adel der Persis und anderer östlichenLandschaften
will sichnicht von der höherenKultur des Westens in den ertrag-»
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losen Ran g cRückständigerdrängen lassen und setztfeinenWillen
durch. Persepolis wird die Stätte des prächtigenKönigspalastes,
der Stempel des arischenPerserthumes prägt die Reichseinrichs
tung und der Ahuramazdakult wird zur Staatsreligion. Wider-

stände,die sich in fastallenTheilen desLandes regen, werden von

Dareios und seinen Großsatrapen niedergeschlagen. Diese Er-

folge reizen ihn, der einsehenmuß,daßein künstlichgeeintes Reich,
eine aus imWesen völlig verschiedenen Stämmen zusammenge-
peitschte Volksgemeinschaft nur im Erobererglückdauern kann,
neuen Machtzuwachs zu erlangen. Um nicht thatlos zu warten,
bis der Perserherrschaft aus dem Romadengewimmel zwischen
dem Schwarzen und dem KaspischenMeer eineLebensgefahr er-

wächst,zieht er gegen die Skythen; überschreitetden Vosporus
und dieDonau,kann aber denFeind nicht zu offenerFeldschlacht
zwingen,sieht sein von Hunger, Durst und Fieber geplagtes Heer
hinsiechen und mußfroh sein,da ersichmitder (unseremAational-s
gefühl unerklärlichen)Hilfe griechischerTyrannen in dieHeimath
zurückzurettenvermag. Dem bonapartischenAbenteuer darf man

diesenFeldzug dennoch nicht vergleichen. Dareios hatte erreicht,
daß der Umfang und die Stoßkraft seinerMilitärmacht weit hin-
ter der Westgrenze des Perserreiches geahnt und gefürchtetund

seineOberhoheitvonMakedonen und Thrakern, von Lemnos und

meros anerkannt wurde. Ein Sieg noch: und keine ernste Ge-

fahr brauchte ihn fortan zu schrecken.Und soll, nach so langwieriss
ger Rekognoszirung und Umgehung, dem Dünkel des Empor-
kömmlings der Sieg über Griechenland noch unmöglichscheinen?
VeiMarathon, wo Miltiades die Perser schlägt,weicht der erste
Hoffnungrausch, den die billigen Erfolge der Mardonios, Aria-

phernes, Datis zum Taumel gesteigert haben. Und der sterbende
Dareios sieht obendrein noch denAufstand Egyptens, für das er

landesväterlich gesorgt und dessenLebenspendendenStrom er dem

RothenMeer verbunden hat.Hier festitherxes wieder die Per-
serstellung ;fruchtlos aber bleibtsein Versuch, die am Tag von Ma-

rathon dem Vater angethane Schmach an den Griechen zu rächen.

Mußte er fruchtlos bleiben? Der Assyriologe ProfessorWinckler-
der die GeschichteWestasiens geschrieben hat, giebt die Antwort:

»Wenn Griechenland den Eroberungversuchen Persiens erfolg-
reichenWiderstand leistete, so erscheint uns Das alsetwasWuns

derbares; aber wir wissen nicht, was zur selben Zeit an anderen
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Grenzen des Landes vor sichgegangensein und Persien von einer

vollen Kräfteentsaltung nach Westen hin abgehalten haben mag.
Man bedenke,daßder Kampf doch fast nie mit den Gesammtkräf-
tenPersiens geführt worden ist, sondern mit den westlichstenUn-
terthanen; meist ist nur ein Kampf zwischen Griechen und einem

oder einigen kleinasiatischen Satrapen ausgefochten worden, so
daß man die Kräfteverhältnisse nicht an denen von Griechenland
und dem Perserreich messen darf. Das gilt zum Theil auch von dem

Xerxeszug von 480; denn die Hauptentscheidung fielbei Salamis.

Zur See hatte das Perserreich gerade den geringstenTheil seiner
Kräfte zur Verfügung, weil es eben so wenig wie Assyrien eine

Seemacht hatte,sondern in dieserhinsicht aufPhoenikien und die

kleinasiatischen Küstenstaaten angewiesen war. Zweifellos wäre
Griechenland eine reiche Beute gewesen und hätte eine ertrags-
fähige Provinz für Persien gegeben. Man vergegenwärtigesich
aber auch, daß in Susa (der persischenNesidenz) derWiderstand
der Griechen sichnicht viel anders ausnahm als etwa ein Arme-

nieraufstand und daß man zu Zeiten dort in solchem Widerstand
nicht mehr sehen konnte als eine von den Unaufhörlich an allen

Grenzen vorkommendenUnruhen.Jn Susakonnteman Griechen-
land nicht nach der Bedeutung beurtheilen, die es später für die

Geschichte der Menschheit gewonnen hat.« Xerxes wird bei Sa-

lamis besiegt, seine Flotte beiMykale vernichtet, seinHoheitrecht
aus wichtigeTheile der südosteuropäischenKüstegekürztzund schon
naht die Zeit, die das Reich des Kyros dem Hellenenthum ent-

riegelt. Artaxerxes Ochos, der die rebellischen Egypter noch ein-

mal mit harter Faust ans Reich fesselt,verbündetsich,umPhiliPp
von Makedonien aufseinem Siegerzug zu hemmen, den Athenern.
Doch nach derSchlacht beiChaironeia ist derMakedone derHerr
von Hellas Alexander unterwirft Egypten und Syrien, jagt den

dritten Dareios (Kodomannos) nach Vaktrien und zieht in Susa
ein. Der letzte Perserkönig wird von einem Satrapen gemordet
und Philipps Erbe führt den Hellenismus inWestasien zumTris
umph. Schon bald nach derNiederlage von Salamis,sagtWinck-i
ler, »hatteimPerserreichdiesersetzungbegonnem auch ein Zeug-
niß für die Veschafsenheitdervielgepriesenen,Organisation«durch
Dareios.Schon damals hättePersieneinem ernstenAngriffkeinen
Widerstand mehr zu leisten vermocht. Die Zehntausend Xenos

phons hättengenügt,um die versischeMonarchie zu stürzen,wenn
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sie einen Führer gehabthätten;jetzt, wo endlich einmal ein starker
Gegner auftrat, fielihm die Beute ohne großeMüheindenSchoß
Einen großen Erfolg hat Alexander gehabt; eine großeLeistung
wars nicht, das von selbst fallende Reich umzustürzen.Die Ge-

schichte des alten Orients hat uns zahlreiche Beispiele ähnlicher
Eroberungen gezeigt. Der Erfolg dieser Eroberung ist denn auch
nicht maßgebendgewesen: der Orient ist zwar durch die Waffen
des Griechenthumes besiegtworden, hatdessen Kultur aber wider-

standen und die Groberer schließlichwieder hinausgedrängt.«
Das war. Doch nicht die Geschichte der Sasaniden soll hier

erzählt, weder von den römischspersischenKriegen noch von den

Kämpfen derFeueranbeter gegen die Christen gesprochen werden.

Wer wissen will, wie Chosraw der Zweite, nach den Siegen in

Paiästinaund Egypten, seine Schaaren bis nach Kleinasien und

Byzanz vorschickte,von Heraklios zurückgeworfenwurde und wie

der Perserstaat dann unter Araberstreichen, wie einst unter Ma-

kedonenhiebem zerbrach, Der mag bei den Zunftmeistern Beleh-
rung suchen.Röthigschienhiernur, für einesAugenblickes Dauer

ins Dunkel der Anfänge hineinzuleuchten und vergeßlichenSinn

zu etinnern,daßPersien schon unter denAchämenidenReuerung
nichtvertrugRochMontesquieumeinte,erstderislamischeGlaube
habe die Kraft des Perserreiches zermorscht. »Da die Menschen
sichnähren,kleiden,erhalten und alle Pflichten gegen die Gemein-

schaft erfüllen müssen,darf die Religion sie nicht in ein allzu be-

trachtsames Leben gewöhnen. Die Mohammedaner aber macht
Gewohnheit zu weltfernenGrüblern. Sie beten täglichfünfmal
und müssenbeijedem Gebet andeuten, daß siealle dieserWelt an-

gehörigenDinge weit von sichwegwerfen. Der Parsenkultbrachte
das Perserreich zur Blüthe und milderte die üblen Wirkungen
des Despotismus; Mohammeds Religion hat dieses Reich zer-

stört.« Selbst die Kultvorschrift des Parsismus, die allen Gläu-

bigen die Flußschiffahrtverbietet, dünkt diesen Deuter des Es-

prit des lojs ungesährlich,weilChardin in Persien nur am äußer-

sten Rande desReiches einen schiffbarenFluß,denKur(Kyros),
gefunden habeHeute ists in den islamischenLändern recht leben-

dig geworden und tiefer dringende Erkenntniß hat uns gelehrt,
daßPersiens Schwachheit nicht durch den Wechsel der Staatsre-

ligion bedingt war.Die Angst vor frühemZerfall scheuchtdie Ra-

tion, aus der nie eine Bolkheit wird, in JranswelkendeGedans
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kenweltz läßt sie vor«jeder Wandlung des Staatswesens, der Kul-
tur und Wirthschaft zittern: und die im dumpfen Gemäuer Ent-

kräftete kann keinem Sturm stehen. Vor und nach Mohammeds
hat sie-das selbe Schicksal erlebt. Als Persien, im siebenzehnten
Jahrhundert, wieder zur Großmachtgewordenist und von Euro-

päerstaaten,dieinihm einen möglichenBundesgenossen gegen die

Türkenmacht sahen, umworben wird, zeigt sichs so schwachwie in

denTagen desMakedoneneinfallesEinAfghanenhäuPtling kann

es überrennen,der russischePeter ihm diekaukasischenPäss e sper-
ren, der Osmanensultan die Anerkennung als geistliches Ober-· .

haupt erzwingen; und der von dem schiitischenKadscharenfürsten
Mohammed Khan 1794 begründetenDynastieentgleitetder kau-

kasischeundder armenischeVesitz.Nasr ed-Din nimmtdenArabern

Bender Abbas, denRussen Merwzkann auf die Dauer aber den

Vormarsch der zarischen Truvven nach Eentralasien nicht hindern
und sucht in Europa Helfer gegen den neuen Feind (dem er zuvor

sich,ohne den heftigen Einspruch der Volksleidenschaft,gegen die

Türken verbündet hätte).Zum ersten Mal kommt ein Schah von

Persien nach Europas zum erstenMal hört man von der Absicht,
das Jranerreich den Einrichtungen des westlichen Kulturkreises
anzupassen.Nichtlange.Aasr ed-DinläßtEisenbahnenundTele-
graphen bauen, sein Heer von österreichischenOsfizieren »organi-
siren,.das Verkehrs-s und Zollwesen von den sichtbarsten Flecken
säubern,giebt Konzessionen für Vanken und Vergwerke; merkt

aber bald, daß solche Neuerung im Land nur die Unruhe mehrt,
den alten Jnteressenspalt weitet, und zieht sich in die feste Burg
asiatischen Herrscherrechtes zurück.Jede Aenderung, denkt er,er-

neut die Gefahr aus der Zeit sinkenderAfghanenmacht, an deren

Ausgang Nussen und Türken die Theilung Persiens besannen.
Sein Nachfolger hat vom Vater weder den klaren Blick noch die

harte Hand geerbt. Dieser Muzaffer edsDin will sein Reich mit

Reformen beglücken:und wird der Organisator der Revolution.

Er läßtsichvonRußland zweiundzwanzigMillionenRubelleihen,
verpfändet ihm dafür die Zolleinnahmen und ahnt nicht, daß der

Entschlußzufo lästigerAbhängigkeitdenVolkssinn dem Herrscher
entsremden muß. England darf die Anmeldung seiner Wünsche
nicht länger verzögerm kann aber,mitunzulänglicherLandmacht,
nur einen bequemen Handelsvertrag und eine Drahtverbindung
mit Indien durchdrücken,so lange der Reussenname die Asiaten
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schreckt.Erst nach dem mandschurischen Krieg wird die«Verstän-
digung mit dem geschwächtenKonkurrenten möglich. Curzons
Landsleute kennen die Lehre der Persergeschichte; wissen, wie rasch-
jedeNeuerung das Gefüge diesesReiches lockertz und sind drum

(natürlich) auf seine Sicherung bedacht.Revolution,Konstitution
inPersiem während das europäischeFestland sichwundert,preist«
der Vrite den unaufhaltsamen Fortschritt befreiter Menschheit..
Sieben Monate nach dem Tode des Schahs Muzaffer edsDin

ist das anglo-russischeAbkommen über Persien fertig. Theilung?
Wie häßlicherSchimpf wird der Gedanke in London abgewehrt..
Für immer, spricht Sir Edward Grey, wollen wir die Unabhän-
gigkeit und Unantastbarkeit Persiens sichern; der neue Vertrag
soll beiden Mächten die Möglichkeit nehmen, unterdem Vorwand

einer Interess engefährdung gewaltsam einzugreifen,und dem von-

der Furcht vor solchen Eingrifer erlöstenPerser-reich die Fähig-
keit zu selbständigemHandeln zurückgeben. Der Norden den

Aussen, derSüden denVritem so wird den Erben des Kyros die

Freiheit gewahrt. Daß seitdem in ihr Land die Ruhe nicht ein-

kehren will, ist (natürlich) nur ein betrübender Zufall. Ein König
der Könige wird, wie die Glaubens- und Standesgenossen Abd

ul Hamid und Abd ul Aziz, abgesetzt und unschädlichgemacht,
ein Knäblein heißtSchahund nach dem willkommenenTod eines

Neichsverwesers der die Zeichen derZeit nicht verstand, fällt die

Aegentenwürde an Nasr ulsMulk, der in Oxford studirt hat und

den Eurzon und Grey eng befreundetist. Dem LeunwinktderSieg.
Zwarstehen dieRussenmitstattlicherTruppenzahlimNorden und

können,wenns ihnen paßt,Teheran (das unterMohammethan
zur Hauptstadt wurde) bedrohen. Doch sie sind den Persern ver-

haßt und den Briten verbündet. Da istalso nichts zu fürchten.Diese
Gefahr schrumpst bald. Und Britanien hat warten gelernt.

Schien ihm im Herbst 1910 der Tag der Ernte nah? Oder

wollte es eine Machtprobe wagen, die alle in dreiErdtheilen ent-

standenen Zweifel mit einem Schlag wegzaubern sollte? Wäh-
rend Aasr ulsMulk in die Heimath reist und über eine anglo-
persische Anleihe verhandelt wird, kommt demAuswärtigenAmt
in London plötzlichdie Erkenntniß, daß die Unsicherheit der per-

sischenZustände nicht länger zu dulden ist. Ultimatum: Jhr sorgt
dafür,daß in dreiMonaten die Sicherheit derKarawanenstraßen
in unserer südlichenEinflußsphärenichtmehrgefährdetwird,oder
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wir schaffen uns aus Eurem Menschenmaterial und auf Eure

Kosten eine Schutztruppe, die unter dem Kommando anglo-indi-
scherOffiziere die Ordnung wieder herstellt. Ob Sir Edward Grey
dem neuenNegenten und Studiengenossen, derihn vor derHeims
fahrt besuchte, diese Absicht entschleiert hat? Aas r ulsMulk hätte

vielleicht geantwortet: »Der Vertrag vom Au gust 1907öffnetEuch
(und schließtdenRussen) denWeg vom Westen nach Jndien und

Tiber Daß Jhr auch dieVagdadbahn beherrschen, also denPers

sischenGolfvöllig umklammern möchtet,begreifeichzdie stille Herr-
schaftüberMaskat,Kuweit,Vachrimbringterst die erhofsteRente,
wenn der Endstrang derBagdadbahn aufenglischemBodenliegt.
Dann habtJhr den Feind in der Sackgass e und brauchtnichtmehr
zu träumen,er könne übermorgendentrockenen Wegnach Indien
beschreiten.Seid dort, im LebenssitzEurer Macht, vor Deutschland
so sicher wie vorRußiandGegen dieses verständigeStreben sage
ich keinWort. Bedenkt aber, was Jhr uns zumuthen dürft!Noch
gilt England dem Perser ais HortderFreiheitund edlerGesittung ;

noch glaubt er, durch den Sphärenvertrag vom Jahr 1907 habe
es Rußland, den Erzfeind, an raschem, rohemZugriff gehindert.
Jetzt? Wir wollen ganz offen zu einander reden. Die Unruhe in

unserem Reich ist zum größten Theil Euer Werk und paßte in

Euren Kram, weil sie Persien geschwächtund die Gelegenheit zu

vortheilhastem Vertragsabschluß mit den Rufs en geboten hat.Die
fordern seitdem leisedieMeerengenöffnung; könnensieaber,trotz
der londoner Verheißung, nicht erreichen, so lange ihre persische
Stellung das Mißtrauen derTürkei von Mond zuMond steigert-
Wer ihnen denVosporusschlüsselnichtgönnt,mußwünschen,daß
sie sichnochfesterinunsereNordflanke einhaken ; dennjeder Schritt
vorwärts bringt sie einem Konflikt mit dem jungtürkischenHoch-
gefühl näher. Und wenn fünfzigVriten nach Schiras marschiren,
werden sünftausendAussen von Täbris nach Teheran geschickt.
Diese Rechnung würde stimmen. Was-aber sollen wirthun? Die

revolutionären Wirken, die schon drei Jahre dauern, werden in

drei Monaten nicht enden; wirds für eine Weile mal ruhig, so
kann der kluge Schutzherr der Romaden leicht nachhelsen. Wir

haben weder zuverlässigeund entbehrliche Soldaten noch Geld

zurAnwerbung derBachtiarenkrieger. Eurem vollen Säckel wer-

den sie zulaufen. Dann haben wir im Norden die aus persischer
Mannschaft und moskowitischen Offizieren bestehende Kosakens
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brigade, im Süden die bachtiarische Gendarmerie unter Vritens

kommando. Die neutrale Zone, die 1907 keinem der beidenKons

trahenten zugesprochen wurde, wird von einer Polizeitruppe be-

setzt, die wir bezahlen und die Euch gehorcht; von persischen Un-

terthanen, die jeden Befehl anglo-indischer Offiziere ausführen..
Braucht Persien dann noch einenRegenten, den Jrans Erde ges-

bar? Und könnte ich, wenn das Volk sichso versklaot sähe, unges-

straft noch mein Freundesgefühl sür England erweisen?«
Europa merkt, daß Eduard nicht mehr lebt. Der hätte die·

Sache behutsamer angefaßt.HatVritanien die Kunst geduldigen
Wartens verlernt? Trotz den Erfolgen der letzten Jahre, die ge-

statteten,EnglandsneuenBundesgenossen,inMarokkoundin der

Mandschurei, ausAndererKosten ermunternde Prämien zu spen-
den, kann kein nüchterner Brite wähnen, in West-s und Ostasien
das Spiel in hastigem Tempo fortsetzen zu können. Die Asquith
und Grey sehen nicht aus, als seien sie bereit, mit ungeschirmtem
Licht in die Pulverkammer zu klettern. Was wollen sie? Um gün-

stige Anleihebedingungen zu erlangen, war so geräuschvoller
Kraftaufwand nicht nöthig.Auch ohne Bürgschaft für die Sicher-
heit der Karawanenstraße ists dem englischen Handel in Persiens
seit 1907 gut,imJahre 1910 besser als je gegangen. Theilung des

Jranerreiches? Ein Dutzendminister müßteerkennen, daßdazu die

Stunde unklug gewählt wäre. Die ganze islamische Welt wird

geradejetzt von Wehen geschüttelt,als müssesiemorgen ein Neues

gebären.Und England, dasin Egypten und Indien die verwund-

barsten Stellen hat, soll sich ohne Noth in die Hitze der Musuls
manenwuth stürzen? Ohne Noth; denn in Persien hat sichs-
unter dem alten Regenten behaglich gefühlt,wird sichunter dem—

neuen noch behaglicher fühlen und kann, als Freund der Türken

und Perser, der Vagdadbahn leise die Hindernisse häufen. Eine

allzu jähe Bewegung: und das feine Gespinnst des Vündnißs-

netzes wird zerrissen. Herr Pichon istEnglands willigster Gehilfe..
Doch eine Politik, die das Osmanenreich zur Abkehr von den

Wesimächten zwänge,könnte auch er, als Vertreter des Türken-

bankiers, nicht mitmachen.Nußlandmußwünschen,daßnirgends
eine Orientfrage beantwortet wird, ehe es militärischwieder ers

starkt ist. Britanien wäre in Europa fast vereinsamt, inAsien und

Afrika dicht vor einer Lebensgefahr, wenn es den Machtbezirk
des Khalifates zu verengen trachtete. Was es.thut,ward sicher in-
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Petersburgund Paris gebilligt. NichtBesitzschmälerung,sondern
heilsame Belehrung ist dem Jslam zugedacht. Die Türken kaufen
im Deutschen Reich Kriegsschiffe, lassen Oesterreichs Freundschaft
rühmen und hoffen gar, in Deutschland das Geld zu finden, das

Frankreich ihnen nurgegen die Gewährung unzweideutigerKons
trolrechte geben will. Quos ego! Der Nimbus, den der bosnische
Handel denKaiserreichen eingebracht hat, darf nicht länger wäh-
ren; der Jslam nicht etwa glauben, gegen Englands Willen sein
Schicksal schmiedenzu können. Zuerst die derbe Verhöhnung der

deutschen Kapitalmacht, die hundert Millionen auf den heißen
Stein tröpfeln läßt,den Türkendurstaber nicht, wie die aus vollen

Eimern schöpfendeRepublikder industrielosen Rentner, zu stillen .

vermag. »Das deutsche Geld ist theurer als das französische;bei

großen Summen würdet Jhr, selbst wenn sie in Berlin zu haben
wären,denPreisunterschiedweislich scheuen.«Dann,ohne War-

·nung,derSchreckschußaus demBachtiarenbezirk. »Paßtauf: Kei-

nerwirdsich rühren;undDeutschland,dessenRiesenkraftJhrsolaut

preist, müßte doch gerade am Persergoif empfindlich sein. Wollt

Jhr an dieses Reich, das Marokko den Franzosen gelassen und

Abd ul Hamid wie einen Schächer geopfert hat, auch fortan noch
tollkühne Hoffnung heften? Jmmer, tönte es in Damaskusüber

Saladins Grab hin, wird der Deutsche Kaiser der Freund des

KhalifenseimFragtAbd ulHamid, ob diese Freundschaftihm den

Thron gerettet hat«. Sir Arthur Nicolson, der Algesiras vorbe-

reiten half,giebt, als Nachfolgersardinges, einweithin hörbares
Lebenszeichen; ein zu schrilles, scheints Manchem. Daß-Rastuls

«Mulk aus demWeg von London nach Teheran davon überrascht
worden sei, wird nur die Einfalt glauben. Der Regent war wohl
mit im Geheimniß. Sitzt er erst fest, dann wird denNomaden ab-

gewinkt,aus Südpersien kommt keinBericht mehr überFriedens-
störung und Straßenraub: und der Statthalter, der das Reich
vor Zerstückungbewahrt hat, lebt, wie Kyros, im Heldenlied

Der Vritenzögling saß nicht lange in würdiger Ruhe; war

auch nicht, wie vor fünf JahrenMancher glaubte, in Persien der

letzte Negent aus Schiitengeblüt.Agadir, Tripolis, Balkankriege:
Aussen und Briten blieb nicht diezu gründlicherAbwickelungdes

Persergeschäftes nöthigeMußeHier und da eine rauhe Reibung
der Nachbarn, rechts ein Geknirich, links ein Fluch; mehr hörte
man-nicht Und wartete, ohne Ungeduld, bis Persien sichselbst
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das Grab bereitet habe.Denn einem wurzellosenVolk, dasimmer

wiederNeuerung erstrebt und immer wieder zeigt, daß es Neues

nicht in Altes einzuschmelzen vermag, konnte auch das Zufalls-
sspielmit Verfassung und Parlament nicht in rüstigeLebenskraft
helfen. Jonvember verkündet der junge Schah dieNeutralität

seinesReiches,dassichnunrühmt,sechshundertvierzianfanterie«-
compagniem achtzehnFeldartillerieregimenter, zweiKosakenbris
gaden und breite Landstürmerschwärmezu haben. Jm Januar
fanden die einbrechendenTürkennirgends Widerstand ; und der

fünfzehnjährigeKronprinz,dermitdreitausendMannnachTauris
geeilt sein soll, wird sie nicht schrecken.Daß zwischen Türken und

Persern,Sunniten undSchiiten,den durch denKhalifatstreit, durch
Nilus-« und Nechtszwist getrennten Zweigen am Stamme Mo-

hammeds, morgen ein dauerbarer Brand auflohen werde, ist
unwahrscheinlich: weil der großeSchah, der Mahdi, der Ueber-

mensch fehlt, den sein Handeln als den echten ErbenAlis ibnAbi

Talibs, des vierten Khalifen, erweist und dessen Athem die im

Schiismus glimmenden Funken zurFlamme aufwirbelt.Der Ein-

fall in Persien soll zunächstwohlnur dieRussenmacht zersplittern
und die Engländer ängstigen, die von Vasra nach Bagdad vor-

dringen möchten. Beide Mächte haben die Unantastbarkeit des

Perserreiches verbürgt und klagen nun auch die Türken vor dem

Weltgericht schnödenNeutralitätbruches an. Doch mit der Ge-

berde edlen Zornes begnügt Vritanien sichnicht. Seht (so spricht
es zum Jslam), »welchesGaukelspiel Osmans entartete Söhne
mit der Zaubergewalt des Heiligen Krieges treiben: imBund mit

Christen, unter deren Führung fallen sie jäh über Mohammeds
Schiitengemeinde, über rechtgläubigeMusulmanen heri« Mel-

leicht wirkts in Indien, vielleicht wenigstens auf die Senussi (die
denJungtürken als Ketzernmtßtrauen)undbeschleunigt dieVers

schiebung des Khalifates nach Arabien. Das Schicksal Persiens
kann erst erkennbar werden, wenn der große Krieg ausgekämpft
ist. Der Sieger wird das, wichtige Land, dem die Zeit der freien

Könige nicht zurückkehrt,in seine Willenssphäre zwingen· Die

schlauste Arbeit des Ueberwundenen aber wäre nutzlos verthan.

Die magere Kuh.
Zum erstenMal seitdem KriegsbeginnhateinträchiigeFreude

aus beiden Lagern ein Ereigniß gegrüßt. ,,JnDeutschia11distder
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wichtigsteTheil des Lebensmittelmarktes unter Staatsaufsichtge-
stelltworden.Dasist derAnfang des erfehnten Endes.« So jauchzt
in West und Ost der Feind. Unsere Antwort muß lauten: »Das-

ersehnte Ende eines Anfanges ists, an dem wir, zu Hauzqu-
ches zu rügen hatten. Der Verzicht aus Scheinkünste,deren Herr-
schaft nicht unschädlichfortwähren konnte. Freut Jhr Euch des

Entschlusses: seid gewiß, daß wir ihn längst erhofften.« Mehr
wäre nicht nöthig.KeineZiffernparade. Kein Eckenplakat, das in

die Fernef chreit,nun fei reichlicheVolksernährung gesichert,fei für
Fleisch und Kartoffeln,Milch und Butter, Eier und Fett,Noggcn
und Weizen, Hafer und Gerste bis über die nächsteErntezeit hin-
aus vorgesorgt. Solche Ankündung nütztnicht. Klänge Mürris

schen, gar dem Feind wie GeprahL Der Feldherr, der sichselbst
in Zucht hat, wird niemals laut sagen, ihm sei die Hoffnung auf
Sieg geschwunden; der Regirende nie, im Drang von draußen,
bekennen, daß in seines Staates Gebälk derWurm nistet. Wozu
also die Vetheuerung fchattenloser Siegesgewißheit und Wohl-
standsbürgfchaft? Davon wird Zweifel nicht ausgefätet. Die

UeberwachungdesLebensmittelhandelsistnothwendig.Sie kann,
wo auch nur die Möglichkeit eines Mangels droht, nicht streng
genug fein. Wird Jedem,Mann,Weib und Kind,je nach feinem
Bedarf eine Eiserne Portion zuerkannt, werden Eier, Kartoffeln,
Brot, Fleisch, Thierfutter nur noch Dem geliefert, der einen Er-

laubnißscheinvorlegt: wir werden nichtmurren. Kreis, Gemeinde,
Gewerkschaft können zu rascher Organisation mitwirken. Niemand

weiß,wie lange der Krieg dauern,noch,wie er enden wird-Nicht
um eines Tages Spanne darf ihn die Furcht vor Hungersnoth
kürzen.Dafür sind dieNegirenden haftbar.Deren Pflicht ist, noch
für die letzte Viertelstunde, in der Entscheidung fallen kann, das

Reich in Vereitfchast zu halten. Die müssen früh bedenken, daß
nichtin alle EwigkeitdieKommandogewaltdieNachprüsungihres-
Handelns und Unterlafsens hemmen wird. Das Volk ist willig.
War nur allzu lange in Jrrthum verleitet. Der löst sich nun vom

Auge.Wer daheim bleibenmußteundkeinen Sohn hinausschicken
konnte, fand bisher selten die Gelegenheit zu gewichtiger Förde-
rung der Gemeinschaftsache. Hier ist sie; endlich. Gern zäumt Je-
der die Gier ; lebt freudig wie ein in Enge Gepferchter.Thäte ers

nicht, er müßtevor demBlick deutscher Krieger in Scham erröthen.
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Die staunten oft, wenn sie durch die Straßen der Heimath
schrittenzundfühltenein bangesFrösteln,wieinderkältestenNacht
nicht vor dem Feind. »So sieht es hinterunsaus2So üppig blieb

Euer Leben? Auch wenn das Geld noch in der Tasche klimpert:
·
dürft Ihr das Herz dazu haben?«NurGrauröckem die aus dem

Felddienst kamen, war solches Fragen gestattet. Jeden Anderen

schalt derNachbarlobefam einen »Pessimisten«;undmeinte einen

"Aengstlichen, der am Liebsten ins Mausloch kröche.Jn der Zeit
ungeheurenKampfes und"großen-.Sterbensist aber, liebe Leute,
Pessimismus des Tapferen Wehr, nicht des Feiglings Stepp-
decke.Würde und Klugheit empfehlen ins olcher Zeit, den Wandel

so einzurichten, dasz er gegen die Schleudern dunkler Schicksals-
mächtegepanzert ist. DieFurcht langt nach Betäubung ; singt sich
auch wohl selbstin den Schlaf. »UnsereWirths chaftistgenau wie im

Frieden ; alle Schänken,Kaffeesäle,Leckerstubensind voll und die

Vorstellung, uns könne das täglicheBrot fehlen, gedeiht nur in

Englands Lügenpfuhl.«Fast sechsMonate lang haben wirs ge-

hört. Muß sein, sprachen die Weisen; »wie wäre sonst die Stim-

mung zuhalten?«DerstinkigsteSatansknechthole die Stimmung-
die gehalten werden muß. Schwingt Euer Glaube sich aus dem
Bauch himmelan? Lasset Schmalhans EuerMahl rüsten: der in

Alightheit gezwungene Leib wird ihm danken. Das Vaterland

ficht gegen achtVölker: und Jhr,die das Erdgeschickmitbestimmen
möchtet,tändelt mit dequnsch, die Spur der Kriegsnoth weg-

zuharken? Gestern ward der Trägste aus dem Traum von den

fetten Kühenaufgerüttelt.Alsein hohes Glück,nicht als ein Leid-

verhängnisz,sollerdieAöthigunginwache Klarheitbegrüßen.Wir
brauchen dasAuge nicht an fremdem Elend zu weiden,nicht jede
dünne Erfolgskunde aufzupolstern noch von Hiobspost uns scheu
wegzudrücken.Das darbende Deutschland dürfteaufseineLeistung
stolz fein; das schlemmende müßte vor Vätern und Söhnen sich
schämen. Hunderttausenden wurde ein trügendes Pflichtziel ge-

zeigt—Nur das Kindervorrecht erlaubt, zu sein und zu thun, als

wäre durch den Krieg auf unserer Erde nichts Wesentliches ge-

ändertworden.Jndas OhrMündiger drang,endlich, ein unüber-

hörbarerWeckruf.Die Kargheit unseres Lebens wird die Krieger
nichtaus dem Feld winken.Dasfei unser Schwur. Und dieses an-

DächtigenWillens Stimmung hält sich ohne Krücke und Stab.

N
O 10
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Khalif Storch.

As war ein schöner Sommermorgen, als Harun al Raschid und

sein Großwesir aus langer Betäubung auf einer von Vananen

und Palmen umstandenen Waldwiese erwachten, nach der Aussprache

der Zauberfomel »Mu-tabor«. Der Khalif war der erste von den

Beiden. Es währte eine Weile-, ehe er sich in den neuen Zustand
hineinfand und sich seines Wunsches erinnerte, ein Storch zu sein.
Jetzt sah er an seinem langen Schnabel entlang auf seine rothen Beine

und neben sich seinen Großwesir in der selben Gewandung.
Aber was wogte da um ihn? Ein blaues kristallenes Etwas. Eine

aus helleren und dunkelblauen Perlen bestehende QNasse Er sah es

bläulich in seine Nasenöffnungen hinein und als kristallhelle Perlen
wieder heraus strömen. Er suchte danach zu haschen ; immer ent-

wich es ihm, bis er seinen Kopf aus den Rücken legte und danach
schnappte, aber die Kügelchen wichen aus und laut klappernd schlugen
seine Schnabelkieser zusammen.
s Durch dieses Geräusch erwachte der Wesir. »Sieh nur, mein

Treuer,« sagte der Gebieter, »welcheMasse uns hier umgiebt. Wir

sehen einen Stoff und doch behindert er nicht die Fernsicht. Jch er-

kenne sogar dort am Waldessaum einen anderen Storch. Lasz uns

zu ihm gehen oder vielmehr fliegen, wie es uns als Vögeln geziemt.«
Der Wesir versuchte jetzt selbst, die Natur des seltsamen Stoffes zu

ermitteln, aber auch seine Schnabeluntersuchungen endeten mit einem

hellen Klappern.
Nun öffneten sie ihre Schwingen und schlugen aus vollen Kräften

um sich; aber sie flogen nicht in die Höhe. Die kugelige Masse wurde

hierdurch in einen solchen Aufruhr gebracht, daß. sie förmlich erschraken,
und es währte eine Weile, bis sich die Masse beruhigte. Noch ein-

imal versuchte es der Khalif; aber der Erfolg war nicht besser als zuvor-

Inzwischen war der Storch aus der Ferne näher gekommen. Auch
er hatte die beiden Aeulinge bemerkt. Als sie sich vergebens bemühten,
aufzufliegen, glaubte er, es mit kranken oder verwundeten Kameraden

zu thun zu haben, warf sich auf die Flügel und landete in sanftem
Gleitflug bei den Beiden.

»Was fehlt Euch? Kann ich Euch helfen? Bin von Profession
Chirurg und etwas .Mech-aniker; man nennt mich Doktor. Ein ge-

brochenes Bein oder einen verrenkten Flügel bringe ich bald wieder

in Ordnung. Wo hapert es ?«

Die Beiden verstanden die Storchsprache vollkommen und erzähl-

ten, wer sie seien und woher sie kämen. Wsenn sie sich auf die Zauber-
formel besinnen könnten, hätten-ssie sichslängst wieder zurück verwandelt ;

denn so seien sie ganz hilflos. Wenn nicht etwa der Doktor ihnen
des Fliegen beibringen könne. Der Doktor, übrigens ein recht alter«

Herr unter seiner »Sippe, war gern bereit, ihnen gefällig zu sein;
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er fürchtete nur, daß es nicht so schnell gehen werde; denn die jungen
IStörche lernen es auch nicht von heute bis morgen. Da Jhr aber ver-

ständige sSchüler seid und bei Euch die mathematische Wissenschaft sehr
weit verbreitet ist, werde ich gleich mit meiner Lektion beginnen. ZU-
nächstsmuß ich Euch sagen, daß diese bläulichen Kristallperlen, die

uns hier allgemein umgeben, nichts Anderes sind als die Luft. Jhr
sNenschen könnt sie mit Euren geschwächtenAugen nicht erkennen;
alle Vögel aber sehen die Luft wie Jhr jetzt. Wir sind hier auf dieser
Wiese bei völliger Windstille. Das erkennt Jhr an der Ruhe der kMasse
Wenn ich einen Flügel ausstrecke, seht Jhr gleich, wie die Masse wogt
und wallt; es« dauert eine Weile, bis sie sich wieder beruhigt hat.
Es gab nur wenige Menschen, welche die- Luft nach Vogelart erkennen

konnten. Einer hieß. Leonardo da FBinci, ein anderer Aewton Sie

müssen die richtige Anschauung von der Luft gehabt haben. Leonardo

war nah daran, sich ezinen künstlichen Vogel zu bauen, und Aewton

beschrieb genau, wie sich dsie Luft zu bewegten Flächen verhält. So

sagte-er: Wenn ein Luftstrlom (Jhr nennt es Wind) sich gegen eine

Fläche bewegt, mit, sagen wir mal, einem- QNHeter Geschwindigkeit in

einer Sekunde, so prallt eine bestimmte Anzahl von den Luftkügelchen

gegen die Fläche und hierdurch entstsehst ein Druck. Wenn nun die

Kugeln noch einmal so schnell gegen die Fläche prallen, dann fliegen
in der selben Zeit natürlich auch noch einmal so viele Kügelchen gegen die

Platte. Jede einzelne der kleinen blauen Bohnen hat dann die doppelte

Kraft, und da doppelt so viele gegen die Fläche prallen, so ist . . .«

»Der Druck zweimal zwei, also viermal so groß,«warf der Khalif
ein, der Ehrendoktor »der Universität von Kordoba war. »Ni.chktig,"
sagte Doktor Storch. »Dies merkt Euch nur recht; beim Fliegen kommt

es ganz besonders daraus an, daß.Eure Flügel viele Kügelchen in

Bewegung setz-en; denn im Grunde ist es beinahe das Selbe, ob die

Fläche fixchgegen list-sieLutft oder die Luft sich gegen die Fläche be-

chti Ganz das sSelbe ist es allerdings nicht. Dies will ich Euch
aber erst später erklären.«

»Wir haben aber vorher aus aller Kraft unserer Flügel auf
der blauen SNasse herumgeschlagen und sind doch nicht geflogen-« sagte
der Wesir; »vielleicht sind wir nicht stark genug«
»Das ists nicht; Jhr habt nur nicht die genügende Anzahl von

Kügelchen in Bewegung gebracht; außerdem: was Jhr unter Euren

Flügeln wegschleudertet, stürzte sich von oben wieder auf sie. Wenn
Jhk aus dieser Wiese fliegen wollt, so müßt Jhr zunächst ein paar

HÜPfer machen und dabei kräftig mit den Flügeln schlagen; sp- Wie

ich es Euch jetzt vormache.«
Der Doktor klapperte sich erst einmal ordentlich aus, machte dann

drei Sätze und hob sich von der Erde; machte hierauf einen schönen.

Bogen und kam im Gleitflug herunter.
»Wenn ich mit angehsoibenen Flügeln den ersten Hüpfer mache,

fo etwa dreiviertel Aleten und dabei die Flügel herllntekfchlage- dAUU

10if
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treffe ich dreimal so viele Luftperlen, als wenn ich es hier vom Stand
aus thue ; denn meine Flügel sind durchschnittlich nur ein viertel Meter

breit. Beim zweiten Hüpfer verdoppele »ichmeine Vorwärtsgeschwindig-
keit, erhalte daher unter meinen Flügeln wiederum vermehrten Wider-
stand. Dies reicht aber immer noch nicht aus. Erst beim dritten Sprung
komme ich vom Boden frei, obgleich ich sehr geübt bin. Jch bin ja
Ehrenvorsitzender des Flugturnvereins. Und Jhr wollt Dies gleich
vom Stand aus erreichent Da ich nun die Beine nach dem Abflug
nicht mehr brauche, kann ich sie zurücklegenzzsie drücken nicht mehr
gegen die Luftperlen und ich komme deshalb um so schneller vorwärts.
Zuerst strenge ich mich allerdings sehr an, aber je schneller ich fliege,
um so leichter wsird es. Dies kommt hauptsächlich daher, daß hier
der Oberarmtheil der Flügel wenig oder gar! nicht bewegt wird und

dennochseine tragende Wirkung ausübt. Wie Ihr seht, ist dieser Flügel-
theil, eben so wies der Unterarmtheil, sehr gewölbt, weil er ja auch-
unseren Leib im zusammengelegten Zustfand bedecken muß. Bei dieser
gewölbten Form müssen die Luftperlen in einer gekrümmten Bahn
unter und über dise Flügel hinwegstreichesn Das wird ihnen aber

schwerer, als wenn sie gradlinig sich bewegen können. Die Perlen
drängen dabei nach oben wegen der Centrifugalwirkung, wie die Men-

schen sagen. Jch war in meiner Jugend einmal im Norden bei einem

Ort, wo eine große Kadettenanstalt ist. Da waren gerade zwei Luftseher
im Begriff, mit solchen gewölbten Flächen die Luftperlen zu bearbeiten,
und ich hörte, wie sie sich freuten,- asls die Luftperlen des Windes

von den Flächen aus ihrer Bahn gelenkt wurden. Dieser Druck nach
oben der wenig bewegten Flügelthseile ist ein wahres Geschenk Allahs,
denn er hindert nicht im Geringsten das schnelle Vorwärtskommen Jhr
müßt Euch vor allen Dingen hüten, mit den Flügeln mehr Rückwärts-
druck zu erzeugen, als unumgänglich nöthig ist ; ganz werdet Jhr es

allerdings nicht verhindern können. Jchi komme hiermit zu ldem zwei-
ten Theil meiner Vorlesung. Laßt uns daher erle einige Kerfe ver-

speisen ; auch seh-e ich dort eine kleine leckere Schlange, die ich Eurer

DNajestät sehr empfehlen kann.«

Nach der Eßpause fuhr er fort: »Was nun die Flügel selbst be-

trifft, so müßt Jhr besonders sorgsam die Schwungfedern vor Beschä-

digung shsüten jSiJesind es, die uns den nöthigen Vortrieb geben. iWenn

Jhr beobachtet, wie ich jetzt mit den Flügeln schlage- sp findet Jhkp
daß beirtnl Aiederschlagen die Perlen von den Schwungfedern förmlich

schräg nach hinten gespritzt werden, weil sich die Federn hinten auf-
wärts drehen; in gleichem Maße verspüre ichi einen Vorwärtsdruck.

Wird der Flügel aber aufwärts geschlagen, dann müßt Jhr ihn so
drehen, daß die Luftkügelchen möglichst wenig nach vorn gedreht wer-

den. Ganz läßt es sich leider nicht vermeiden. Ihr könnt die richtige
Stellung am Besten herausfühlen, denn bei der Vorwärtsgeschwindig-

keit, die Jhr habt, hebt sich der Flügel schon von selbst nach oben. Legt
Jhr nun dabei die Spitze etwas zurück, so könnt Jhr den ,Nückwärtsdruck
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auf die Hälfte vermindern. So; nun versuchen Sie einmal, meine

Lehren zu befolgen.»«
s

Khalif und Wesir machten jetzt eifrig Sprünge, drei, vier, fünf ;

aber ohne Erfolg. Der Doktor hatte viel zu kritisiren und tänzelte um

Beide herum. Vergebens. Ganz erschöpft stellten sie die Versuche ein.

Der etwas leichtere Wesir behauptete zwar, beinahe abgekommen zu

sein, aber ein Palmenbaum sei ihm im Wege gewesen. Der Doktor,
der ihnen mehrmals den Aufflug gezeigt hatte, war auch außer Athem.

»So schwer hätte ich es mir doch nicht vorgestellt,« meinte der

Khalif. »Das ist ja die reine Gntfettungskur; nur gut, dassI uns hier
Niemand beobachtet«

Beim Vorwärtshüpfen war man ziemlich an dem Ende der

Wiese angelangt, wo sich ein freies Stück Wüste anschloß.. Die Luft
nahm jestzt ein anderes Gefüge an ; die Perlen schsoben sich alle nach
einer Richtung, unten am Boden langsamer, oben schneller.

»So,« meinte der Doktor, »jetztwerden wir wohl mehr Glück ha-
ben; hier ist Das, was die Menschen Wind nennen· Zwar nicht viel,
aber besser als nichjtsg Jetzt werd-et Jhr sehen, weshalb ich vorhin
einen Unterschied machte zwischen einer Fläche, die sich gegen ruhige
Luft bewegt, und einem Wind, der gegen eine Fläche strömt. Jhr
seht jetzt, wie die Perlen alle über einander rollen und sich verschie-
ben. Unten wollen sie nicht recht vorwärts, weil Steine und Gras sie

hindern ; dadurch stauen sie sich an. Verfolgt einmal die schönedunkel-

blaue, sie prallt gegen eine blasse, die wegen der Grashalme nicht vor-

wärts kann; sie prallt dadurch in die Höhe, wird aber gleich von denen

hinter ihr weiter geschoben. Jetzt prallt sie an eine helle, die auch nach
oben ausweichen mu.sz..Zugleich drückt sie dabei gegen ihre obere Nach-
barin. Sso geht es hier überall. Jnu Ganzen, ausgenommen einige
Störungen, steigt die blaue jetzt bei einem Meter Vorwärtsbewegung
fünf bis sechs Centimeter aufwärts. Unter diesen Umständen wird

Euch das Fliegen viel leichter werden, weil Jhir die Luftperlen, ent-

gegen ihrer schon vorhandenen Vewegungrichtung, nach unten schleu-
dern müßt; sie geben dadurch einen größeren Widerstand«

Der Doktor machte es ihnen noch einmal vor. Schon nach dem

ersten Sprung kam er vom Boden frei. Er schlug dabei gar nicht ein-

mal so gewaltig mit den Flügeln wie zuvor. Von oben rief er ihnen
zu, sie möchten nur immer beginnen, er komme gleich wieder zurück;

sie sollten sich aber immer gegen die Strömung stellen.
Der Khalis und sein Wesir breiteten recht vorsichtig ihre Fittiche

aus Und fanden zu ihrer Verwunderung, dasz sich die Flügel schon
allein trugen, ja, schon Neigung zeigten, nach oben auszuweichen. We-

Uige Sprünge genügten: da hob sich erst der Wesir und dann sein Ge-

bieter. Ganz erstiaunt über diese Leistung, ließen sie sich aber bald

Weder- UUd zwar etwas unsanft. Der Khalif hätte sichlfast ein Bein

gebrochen und bohrte sich mit dem Schnabel »in den zum Glück weichen
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Boden. Jn diesem Augenblick kam der Doktor dazu und befreite ihn
aus der unglücklichen Lage.
»Perzeihen Majestät, daß ich- nicht aus einen Umstand aufmerk-

sam machte, der einem so alltäglich winds, daß mcM Vetgißtp ihn zu

erwähnen. Achiten Ssie darauf, wie ich Jhnen das Abgleiten jetzt vor-

mach-en werde. Jch bedenke, daß. bei Verminderung der Geschwindig-
keit der Druck der Luftperlen an dem Hinterrand der Flügel sich etwas

verstiärkt fBei großer Geschwindigkeit ist der Druck der Perlen da am

Stärksten, wo sie zuerst gegen die Flügel geschleudert werden, also mehr
nach dem Porderrand.Bei den Flügelschlägen haben Säe unwillkür-

lich die Flügel dahin gehalten, wo Sie den meisten Gegendruck ver-

spürten. Hören Sie nun mit den Schlägen auf und gleiten schräg ab-

wärts, so müssen sSie die Flügel etwas nach vorn schieben, um das

Gleichgewicht zu erhalten. Wir Storchvögel haben kein anderes Mittel,
da unser kleiner Schwanz zu diesem Zweck nicht recht zu brauchen ist;
höchstens können wir noch den Hals einziehen, was auch ein gutes
Alittel ist. Jch pflege sogar bei meiner Rückkehr ins Rest den Kopf
ganz auf den Rücken zu legen und meine Familie durch ein Geklapper
zu begrüsszen.Unsere Adlervettern mit ihren langen, breiten Schwän-

zen können einen viel steileren Gleitflug mach-en als wir. Aber mich
hat sehr gefreut, daß Sie vom Boden abkamen; ich bitte, Dies gleich
noch einmal zu machen. Jch werd-e an Jhrer Seite bleiben, um besser
beobachten zu können. Es iwird aber nöthig sein, daß wir nach hier
zurückkehren, und zwar auf dem Luftweg, weil uns dort drüben die

hohen Palmen den Wind abfangen. Bevor wir aufsteigen, muß. ich
noch sagen, wie man dsie Wendungen aussührt. Wenn der rechte Flügel
etwas weiter ausschilägt, so werden die Luftperlen stärker in Bewe-

gung gesetzt, deshalb hebt sizchsdieser Flügel und giebt mehr Vorzug.
Diese schräge Lage darf Sie gar nicht ängstigen ; sie ist nützlich, weil

Sie sonst nach rechts überkippen würden. Ein Ueberkippen läßt sich
durch die Flügel überhaupt immer leicht verhindern«
»Wie wird es aber mit den aufsteigenden Luftperlen, wenn wir

mit der Strömung fliegen,« fragte der Khalifz »werden wir da nicht
mit den selben Schwierigkeiten zu kämpfen haben. wie aus der Wiese ?«

»Aein,« antwortete der Doktor. »Wenn wir umlenken, werdet

Jhr finden, daß wir nur um die Bewegung der Perlen schneller fliegen
und der Aufwärtsdruck der Perlen kommt uns dabei eben so gut zu

Statten. Nur beim Landen muß noch einmal gewendet werden, denn

gegen die Strömung muß. man abwärts gleiten. Ganz in der Nähe
des Bodens schiebt Jhr dann die Flügel noch einmal stark vor und

zieht den hals zurück, damit Jhr Euch aufrichtet.«
»Wir werden dann beim Landen wohl eine ziemlich groß-e Ge-

schwindigkeit haben, weil sich der Wind verstärkt hat,« meinte der W·esir.

»Richtig; dagegen giebt es aber ein guts Mittel, das die Ge-

schwindigkeit hindert. Erstens läßt man die Veine hängen und dann
spreizt man den Federdaumen möglichst weit ab. Da ich selber auch
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beim Landen gut aufpassen muß, werde ich später bei den Segel-
übuugen erklären, weshalb der Daumen als Vremse benutzt wird.«

Alle Drei setzten sich in Bewegung Jn glattem Flug wurde die

Strecke zurückgelegt. Die beiden Aeulinge waren zwar etwas auf-
geregt, aber es machte ihnen doch grojßsenSpaß. Nun wurde ein län-

gerer Flug über Land beschlossen; da sie hungrig waren, flogen sie in

geringer Höhe nach einem froschreichen Sumpf. Aqu halbem Weg
hörten sie ein unheimliches Gebrumm. Der Khalif war etwas ängst-

lich, weil die Luftperlen zu zittern begannen. sSsein fragender Blick wurde

von dem Doktor sofort verstanden. »Dies Gebrumm hörten wir früher
nur von großen Käfern, auf die wir dann wohl Jagd machten. Seit

einiger Zeit haben die Menschen sich käferarrtigeMaschinen gebaut,
die ähnlich fliegen. Als der eine der beiden Luftsehser, von denen ich

sprach, abgestürzt war und der andere, hierüber erschrocken, die weite-

ren Arbeiten mit den Luftperlen aufgab, blieb von den Weisungen des

Verunglüclten doch Wichtiges erhalten. Das benutzte, ein Paar Jahre
danach, ein Vrüderpaar im Lande der untergehenden Sonne. Die Zwei
bauten sich einen künstlichen Käfer, wie ihn der Gestürzte gehabt hatte.
Wie nun alle Käfer ihre Flügel steif Und unbeweglich halten, so hielten
auch sie die Flügel starr, ähnlich, Wie Wir ess im Gleitflug machen.
Sie bauten dann eine Maschine hinein, durch welche sie zwei Flügel-
paare drehten, wie der Käfer seine Hinterflügel herumschlägt; nur

drehen sich hier je zwei Flügel um« eine gemeinsame Achse. Sie

schlugen dann mit furchtbarer Gewalt in der Luft herum und trieben

einen wahren Strom von Luftperlen nach hinten. Dadurch erhielten
sie nach und nach seinen solchen Vortrieb, daß.sie gewöhnlich schneller
fliegen als wir Vögel. Diese große Geschwindigkeit ist aber auch nöthig,
denn das große Gewicht erfordert eine bedeutend-e Hebekraft. Die ent-

steht aber nur durch die starren Flächen, unter denen die Perlen mit

furchtbaren- Gewalt heraufgeschleudert werden. Die Plaschinen sind
aber so schwer und verbrauchen so viel Vrennstoff, daß die Hebekraft
der Flügel nicht ausreichte, wenn sie nicht vorn etwas angehoben wur-

den. Hierdurch drücken sie Clber die Luftperlen etwas nach vorn und

erzeugenso Rückwärtsdruck- Welchen die Drehflügel auch- noch über-
winden müssen. So kommt es, daß. diese Maschinen mehr Kraft ver-

brauchen, als in allen Pferden ans Eurer Majestät cMarstall ist.«

»Wie kommt es aber, daß wir weniger Kraft verbrauchen als

diese großen Vrummer, Doktor ?«

»Die Drehflügel können nur einen Theil der Luftperlenschleude-
rung ausnütz.en; gerade wie Jhr vorhin muf der Wiese auch, trotz

wüthendenr Umhersxhlaggen der Flügel, nicht fliegen konntet. Euch

stürzte die Perlenmasse auf die Oberseite der Flügel und verminderte

die Hebung. Bei den Drehflügeln wird die Perlenmasse wohl sehr stark

nach hinten geschleudert, da die Flügel schräg stehenwieunsere Schwung-
federn. Die Hebung, die wir gleichzeitig erzeugen und die selbst beim

Ausschlag noch zu einem Drittel der Niederschlagswirkung vorhanden
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ist, geht aber vollständig verloren. Was den einen Flügel an Masse
nach unten treibt, treibt den anderen nach oben. Diese Anordnung der

Drehflügel läßt erkennen, daß sich ihre Erbauer nicht ganz klar über

die Natur und das Gefüge unserer Kristallmasse waren.«

Jn diesem Augenblick sahen sie, wie ein Niesenvogel mit, donner-

ähnlischefmGetöse in einiger Hsöhe über ihnen vorbei schoß.und einen

langen Nanchsstreifen von lüblem Geruch hinter sich her zog· Einige
an den Flügelenden und an der hinteren Verlängerung angebrachten
Klappen, die beweglich schienen, wurden aufwärts gedreht; sie rissen
Furchen in die Kristallmasse und drückten diese schräg aufwärts.

,,Seht,« sagte der Doktor, »so behelfen sich die Menschen, um das

Gleichgewicht zu behalten und nicht vornüber zu stürzen. Sie ver-

schwenden zwar hierfür wieder mehr Kraft, weil sie die Perlen nach
vorn und oben abtreiben müssen, aber auf ein paar Pferdestärken mehr
scheint es ihnen nicht anzukommen. Uebrigens könnt Jhr an dem

Höllenlärm schon erkennen, daß Krajftverschwendet wird; wir fliegen
leise« Die Drei landeten und labten sich am leckeren Mahl von

Fröschen und Salamandern.

Die Sonne hatte jetzt ihren höchsten Stand überschritten. »Es
wird eine frische Aachmittagsbrise,« sagte der Doktor; »ich empfehle,
daß wir uns erst im Schatten jener Sykomore ein BJenig auf ein

Bein setzen und dann die günstige Gelegenheit zu einer Segelpartie be-

nutzen. Es hat keinen Zweck, Euch hier; mnten vom Segeln viel zu

erzählen; achteft nur auf mich, wenn wir oben sind und ich anfange.
Jch mache nur dann Steuerungverschiebungen, wenn es nöthig ist. Jm
Uebrigen vertraue ich ganz auf den Tanz der Luftperlen unter meinen

Flügeln, sehe mir die Landschaft an und pussele etwas an meinen Fe-
dern herum, manchmal klappere ich mir auch-' eine kleine Melodie

Haltet Euch nur in meiner Nähe« Alle Drei nickten bald ein.

Nun aber verstärkten die Kristallkügelchen ihre Strömung. Der

alte Lehrmeister erwachte zuerst und erhob sich sogleich vom Stand.

Khalif und Wesir folgten ihm noch etwas verschlafen. Da es gegen
die Strömung ging, hoben sie sich schnell; aber sie kamen nur langsam
vorwärts. Jetzt sollte der große Augenblick nahen ; um ihn zu er-

leben, hatten die Beiden ihr Mmschsthum sammt allen hohen Würden

aufgegeben, sie verschluckten Kröten wie Pasteten und Regenwürmer
wie Zimmetbrezeln. Das Herz schlug ihnen bis in den Hals, da

der Doktor erst ein paar Schläge aussetzte und dann alle Arbeit ein-

stellte. Er war absichtlich etwas vorausgeeilt, weil der Segelflug an-

fangs nur sacht vorwärts treibt und sie ·-ih-ndaher bald einholten.
»So, jetzt ist die Reihe an Euch ,- macht es eben so wie ich, wäh-

rend ich hier eine große Schleife segeln-« Es ging ganz gut; nur der

Wesir kam etwas aus dem Gleichgewicht und mußte sich durch einige
Schläge wieder a.ufrichten. Bald schloß sich der Doktor ihnen an und

zu Dreien zogen sie neben einander her.
.

»Zunächst,«sprach der Doktor, ,,achtet auf die Bewegung der Kri-



Khalis Storch. 15l

stallmasse vor Euch. Ihr seht da, wie sich schon einen halben Meter

vor dems dicken Porderrand der Flügel die Masse abwärts neigt ;

selbst oberhalb der Porderkante, ganz nah am Flügel, strömen noch-
Perlen nach unten. Ueber den Flügel aber gleiten die Kügelchen ganz

glatt hinweg. Ietzt beobachtet meinen Flug von der Seite: Ihr seht
dann, wie sich die Strömung weiter nachl unten drängt und von der

sNitte der Flügel sich nach oben wendet bis zum H»interrand, dann

nach vorn umlenkt lind niiit großer Geschwindigkeit meine unterm

Decksedern erschüttert und gegen den dicken Porderrand meines Arm-

knochenss drückt. Dsie .Ma:sse sder Perlen wirbelt so um zwei Dreh-
punkte in einer ovalen Form-. Wenn ihr Dies erkannt habt, werde

ich etwas steigen, so daiß Ihr mich von unten betrachten könnt. So.

Nun achtet daraus, welchen Weg die Luftperlen nehmen, fixirt dabei

eine besonders helle oder dunkle Perle und sagt mir dann, was Ihr seht.«
»Ich sehe, wie zwei recht helle Perlen neben einander unten am

Flügel entlang nach vorn streichen· Dann werden sie mehrmals herum-

geschleu«dert,.ander Porderkante nach unten zurück und wieder nach
vorn unter dem Flügel -.entlaing, aber dabei geht die eine Perle nach
dem Rumpf und die andere nach der Spitze zu, dsie eine streicht nun

unter dem Nuncps nach hinten ab, während ich die andere soeben
am Ende der zweiten lSchwungseder herausgeschleudert sehe. Die Spi-
ralen winden sich wie die Hörner des Widders«

»Ganz recht,« sagte der Doktor zu dem Khalifen; »wo ist aber

unser Gesährte geblieben? Ich lsehe ihn ganz hinten; er eilt uns im

simplen Ruderflug nach-. Bis er uns eingeholt hat, werden wir einige

Kurven machen. Hierbei ist zu beachten, daß.nie die Porwärtsgeschwin-
digkeit nachläß.t,besonders nicht bei der Wendung mit der Strömung.
Sollte nicht Alles klappen, dann lieber Höh-e ausgeben; es ist aber

nicht absolut nöthig, weil uns der Wirbel auch trägt, wenn wir nur,

schneller segeln als die Strömung. Sollte bei der Wendung Geschwin-
digkeit Verloren gehen, dann lieber ein psaar kräftige Sich-Lägegeben
und forsch in der Stromrichtung weiter.

Inzwischen hatte sich der Wesir herangearbeitet. »Weshalb segeln
Sie denn nicht, Herr?«
»Ich wollte die Flügel der Sicherheit wegen etwas anheben:

und da ging es sogleich schnell luftab.«
»Ganz natürlich ; denn durch den seitlichen Abstrom der Luft gegen

die schng nach unten gedrückteSpitze erhalten wir doch hauptsächlichdie

Hebung, ohne daß der geringste Rückwärtsdruck entsteht. Da«Sie nun

die Flügel anhoben, wie bei einem sich senkenden Gleitflng, so gaben
Sie diese Tragewirkung auf und konnten nicht mehr schweben. Ein

Theil der Perlenmasse strömt ja auch gegen den schräg gestellten Ober-

arm, wie Seine Majestsit ganz richtig bemerkten. Hierin liegt eben

der große Unterschied unserer Flugweise von der eines Vrummers.

Wegen des Gleichgewichtes brauchen Sie nicht ängstlichzu sein. Man

streckt den einen Flügel etwas mehr oder weniger und gleicht so die
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Unterschiede aus, übrigens ist hier oben sehr wenig Störung in der

Strömung; wir beginnen daher auch immer nur in guten Höhen den

Ssegelflug. Der Wirbel ist hier sehr zuverlässig«
Ueber diesen Widderhornwirbel wurde noch viel gesprochen; ob

wohl die Menschen hiervon Gebrauch lmachen würden. Der Doktor

meinte, der Wirbel sei den Menschen schon bekannt, aber gleichgiltig,
da sie ihre ganze Hsoffnung auf die großen Vrummer gesetzt haben.
»Wir kommen aber zu weit von unserem Sumpf ab; es wäre

besser, wir kehrten jetzpt umk. Denkt nur« daran, Eure Geschwindig-
keit nicht zu verlieren, und stellst Euch bei der Wendung immer so,
daß Ihr die Strömung genau von vorn spürt ; dann kann nichts
Passiren. Sollte es Euch lmiit Hilfe des. Schwanzes nicht gelingen,
die Wendung auszuführen, so machit nur einige ungleiche Schläge, da-

mit Ihr schnell herum kommt Meine Eousine, die schöne Fregatte,
die in Südamerika wohnt, steuert mit ihrem hochikantig zusammen-
gefalteten langen Gabelschwath wunderbar kleine Kreisbogen.«
- Alles ging glatt und in der halben Zeit kamen sie an die Ab-

flugsstelle zurück.
»Eigentlich ists noch zu früh zur Atzung,« sagte-der Doktor. »Ich

schlage vor, wir machen hier oben einige Kreise, so lange der Wind

noch trägt. Plätze zum Hinsetzen giebt es hier oben nicht, daher müssen
wir uns beständig vorwärtsbewegen; um aber nichst zu weit vom Ort

uns zu entfernen, bewegen wir uns in Kreisen«
Der Khalis meinte, wenn er sich erst sicherer fühle, werde er den

ganzen Tag steigen und versuchen, ob er sein ganzes Reich übersehen
könne. »Das Steigen endet aber früher als Eurer Majestät Reich-;
bei den letzten Runden sind wir schon nicht mehr viel gestiegen. Wir

müssen hier auf eine Schicht kommen, wo die blauen Kristalle nicht
mehr aufwärts strömen. Haltet Euch nur hier, ich werde schnell etwas

höher rudern und sehen, wie die Sache steht.«
Er kam bald zurück. »Es ist so, wie ich dachte, wir sind an der

Grenze des Auftriebes Ganz oben ist eine langsamere Strömung in

einer anderen Richtung· Ietzt häufen sich die Kügelchen an der Ueber-

gangszone und es bildet sich ein Abwärtsstrom. Ich hatte große Mühe-,
mich darin zu erheben. Ein großer Vrummer, der sich neulich in solche
Strömung hineingearbeitet hatte, mußte schnell herunter, weil er durch
seine große LNasse zu weit vorgedrungen war, bis er seine lebendige
Kraft verzehrt hatte. Die Leute glaubten, sie wär-en in ein Loch ge-

rathen. Uns kann Dies nicht passiren; wir steigen eben nur so hoch,
wie uns die Lust trägt.«

Die Sonne stand jetzt schon tief. Die Schatten der Palmen waren

ungeheuer lang und der Wind schlief ein. Ietzt ließ. der Doktor seine
Beine hängen und spreizte den Daumen ab, wodurch sich sofort seine

Geschwindigkeit verminderte. Die Luftkügelchen trieben nicht mehr die

Schwungsedern entlang, sondern nach vorn über den Daumen heraus,
gerade gegen die anstehendse Strömung. Khalif und Wesir machten es
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ihm nach: und bald waren alle Drei unten bei einander. »Aach dieser

hübschenLandung,« sagte der Doktor, »mu.ß ich. Euch noch erzählen,
daß vor vielen, vielen Jahren hier in der Gegcend ein großer Kaiser
auf einem Kreuzzug durch-kam, Friedrich II. von Hiohenstaufen Der hat
in einem lichten Augenblick einmal meine-n Urahn landen sehen, wo-

bei er den Reslex der Kristallkügelchsenerkannte. Er nannte damals

schont unseren Daumen die Vremse der Flügel. Daß die Menschen es

uns nichst nachmachen, wundert mich gar nicht mehr. Der größte Theil
ist zu seh-r eingenommen von Künsteleiern. Sfiezglauben, es besser
machen zu können als die Natur. Erst muß immer Einer kommen, der,
wie Ihr, Alles im Stich läßt und unter Mühen und Beschwerden eine

Thatsache schafft, den Anderen ein fertiges Gericht vorsetzt. Dann

schmatzen sie und halten kluge Reden.«

M

Die letzten Funken.
er stickige Dunst des newyorker Hochsommers kochte in den Stra-

ßen und machte die gehetzten Menschen noch reizbarer, als sie
sonst schon waren. Jn einem ärmlichen Zimmer der unteren Lafayette-
Avenue, in dem außer zwei Betten, einem Tisch und einigen Stühlen
kaum ein nennenswerther Hausrath störendwirkte, lagen zwei Männer
in verschlissenen Arbeitkitteln auf ihren Schlafstätten und stöhnten
über die klägliche Hitze.

Der alte Grauhaarige richtete sich ein Wenig aus. »Vrakel, Jung-
chen, kann ich mir denn nicht ein Vischen Whisky nehmen? Nur

einen Schluck. For Christ’s sake, ich sterbe vor Durs .«
»Aein,. kStech-ow, Du bist zu versoffen. Schlaf Dich aus und-

geh morgen endlich mal wieder auf Arbeit. Du verkommst sonst ganz

und gar. Einer muß doch wenigstens verdienen. Sonst bin ich es

ja ;immer, aber mit meinem zerschlagenen Schädel geht es nicht-«

»Freilich, Jungchen, Du mußt Dich ausruhen. Jch werde schon
arbeiten. Jesus Christ, Du sollst mal sehen, wie ich arbeiten kann!

Oder meinst Du, ich kann es nicht?« -

Er blickte fragend aus den jungen, schlanken Kerl, der gerade
einen nassen Lappen in das neb·en ihm stehende Wasser tauchte, um

damit die breite, frische Stirnwunde zu kühlen. Als er keine Antwort

bekam, lamentirte er weiter: »Eigentlich eine gemeine Sache: ein

Kavalier und arbeiten. Pfui Deibel noch einmal! An den Gedanken

kann ich mich nur mit einem Whisky gewöhnen. Ra, Vrakelchen, wie

wärs?«

Gustav LilienthaL
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»Sei still, Du Schnapfsfasz.«
»Was sagst Du? Schnapsfaß sagst Du, wenn ich am Verdursten

bin? Du bist roh und hartherzig gegen einen armen, alten Mann.«

Seine Stimme klang ganz weinerlich.
»Trink Wasser, wenn Du Durst hast. Jch will es Dir sogar

selber holen.«
Der Graukopf räusperte sich. Aach einer Weile sagte er ganz

demüthi;g: »Vra"kel, Du weißt doch, daß mein Körper kein Wasser ver-

tragen kann.«

»Das sagst Du. Und nun sei vernünftig und laß mich schlafen.«
Da drehte sich der alte Stechow seufzend nach der Wand um

und maulte. Und Vrakel lag und schämte sich, weil er mit dem alten

Mann so häßlich umspringen mußte. Aber es ging nicht anders. Es

war der einzige Weg, ihn für Stunden vom Schnaps fernzuhalten.
Vrakel ließ die Hand sinken, die den feuchten Lappen hielt. Die

Hitze und die Wunde machten ihn matt. Es war doch ein elend schweres
Leben mit dem Alten ; aber man konnte ihn nicht auf der Straße

liegen lassen, nachdem man in«guten Tagen in der Heimath Freund-
lichkeiten von ihm erfahren hatte. Es war ja ein tolles Pech, daß er

ihm vor ungefähr zwei Jahren in die Hände gelaufen war; doch er

mußte nun eben mit dsurchgefüttert werden.

Vrakel wurdse ganz traurig bei seinen Gedanken.

Der war nun einmal ein vorbildilicher Mensch gewesen, einer,
zu dem man aufblickt. Und der platte, blöde Suff hatte ihm ein Bein

gestellt und Das aus ihm gemacht, was er jetzt war. Ein kindischer,
schwachsinniger Greis, der dem Satan durch heimliche Nationen

Schnaps noch ein paar armsälige Tage abzuringen meinte. Vrakel

fühlte es heiß und- bitter in sich aufsteigen. Was für Chancen hatte
er um den Alten schon auslsassen müssen, der wie ein Klotz an ihm
hing! Er schüttelte plötzlich dsen Kopf. Ach was, macht nischt. So

erweise ich ihm wenigst-ens, so zu sagen, die letzten Ehren. Lange wird

er das Gnsadenbrot wohl nicht mehr essen. Wenn ich nur bald wieder

aus Arbeit kann!

Die verdammte Wundel Ja, man soll sich nicht mit alten Ka-

meraden einlassen. Warum mußte ihn der verkommene Bengel, der

Böltzig, auch so reizen. Ekelhaft, solche Schlägerei. Und dabei konnte

er noch von Glück sagen, daß der Andere zufällig keinen Revolver

bei sich hatte. Der schoß besser als ein Kunstschätze. Einer, den Der

vorm Lauf hatte, war unweigerlich geliefert. Vrakel durchsann die

häßliche Szne von gestern Abend aus dem »Saloon« noch einmal

und ein peinliches Gefühl der Unsicherheit beschlich ihn.
Böltzig war betrunken gewesen und hatte ihn so lange gehänselt,

bis er ihm einen Stoß gab. Da war Völtzig wie ein Raubthier auf
ihn losgesprungen und hatte ihm eine große Schüssel an der Stirn

zerschlagen. Freilich: erv war ihm darauf nichts schuldig geblieben
und alle Gäste des Saloon hatten ihm zugetrunken. Aber gerade in
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diesen Blamage für Böltzig lag die Gefahr für ihn selbst. Böltzig
würde sich rächen. Und wenn ers recht bedachte, mochte er sich jetzt
schon verloren geben. Vor Dem konnte ihn nichts retten.

Brakel blickte zu dem alten, schswachsinnigen Stechkow hinüber,
der noch immer allerlei kindisches Zeug gegen die Wand murmelte.

vvDer war auch mit verloren. Niemand würde ihm mehr das Gnaden-

.brot geben und sich hin und wieder die Whiskyfbasche abschiwatzen
lassen. Dann wandte Brakel wieder den Kopf und schloß die Augen.
Das Grübeln hatte ihn gleichgiltig und schläfrig gemacht.

Eine stumpfe Ruhe lastete auf dem Zimmer. Die Beiden schliefen.
Plötzlich zuckte Brakel zusammen· Es hatte gekropr Mit einem

Ruck war er auf den Beinen. Es war die Wiirthiw Erleichtert ath-
mete er auf. Da reichte sie ihm eine Bisitenkarte. Brakel schsüttelte
den Kopf. So wsas hatte er lange nischstmehr gesehen. Ewsald von Bsöltzig
Einen Augenblick hielt er den Athem an; dann nickte er und sagte:
»Ich lasse bitten-« Böltzig trat ein. Auch er trug einen alten Kittel.

Sein eines Auge war dick versch-wollen. Er machte eine Verbeugung.
Dann blickte er ncsch sdem Alten. »Herr von Brakel, ichs hätte Sie

gern allein gesprochen«
.

«

Brakel zuckte die Achseln. »Sie wissen doch selbst, daß Der nicht
weiter stört. Also: bitte!«

»Herr von Brakel, leider habe ich keine geeigneten Sachverwalter
in meiner Angelegenheit find-en können. Deshalb bin ichselbst hier.
Der Grund ist Ihnen wohl klar ?« Der Abglanz altvertrauter Förm-
lichkeit -und Formen nahm ihn gefangen. Er verneigte sich- wohl-
gemessen. »Dann werden Sie verstehen, daß meine verletzte Ehre

nur mit Blut reingewaschen werden kann. Darf ich Ihnen meine

Bedingungen stellen?«
»Bitte-«

»Auf Kampfunfähigkeit.« Er legte einen langen Nevolver aus
den Tisch. »Wollen Sie, bitte, auch Ihre Waffe laden. Ich werde
vor jedem- Kugelwechsel ein brennendes Streichholz auf den Tisch
werfen. Wir stellen uns in die gegenüberliegenden Zimmer·ecken.Im
Augenblick des Verlöschens der Flamme wird geschossen. Sind Sie

einverstanden ?«

»Ja-«
Das Streichholz zischte auf und fiel flackernd auf die Platte.
Die Beiden standen mit gesenkten Waffen aus ihren Plätzen

und starrten auf das Flämmchen, das mit jedem Augenblick kleiner

und kleiner wurde-

Da geschah etwas Unerhörtes.

Zwischen ihnen stand plötzlich, sehr steif und-feierlich» der alte

Stechow und knöpfte gemessen seinen schädigen Rock bis oben hin zu.

»Geh bei Seite,« rief Brakel ärgerlich-.

,,Schweigen Sie,« sagte der Alte mit einem verweisenden Blick.

Dann wandte er sich an Blötzig »Was treiben Sie hier?«
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»Das geht Dich den Teufel an. Seher Dich ins Vett,« tobte Der.

»Herr von Böltzig, Sie vergessen, wen Sie vor sich haben. Aber

ich will Jhnen nachhelfen. Herr Leutnant von Böltzig, ich rede jetzt
dienstlich mit Ihnen-«

Etwas wie eine Erinnerung aus den Augen des Alten zwang
Völtzig, wider Willen eine militärische Haltung anzunehmen.
»Herr von Völtzig, ich frage Sie nochmals, was treiben Sie hier ZU

»Ich will meine Ehre reinwaschen, wie es unter Edelleuten

Brauch ist.«
»So; »dannmöchte ich wissen, woher Sie die Stirn nehmen,

von Jhrer Ehre zu reden. Oder haben Sie vergessen, wie ich, als

Jhr Major, Sie im Ehrengericht wegen Jhrer unehrenhaften Roh-
heiten mit verurtheilt h-abe?«

Der Andere hatte die Augen gesenkt und schwieg.
»Antwort,« sagte dser Alte scharf.
»Nein, Herr Major«
Der Major wandte sich an Brakel: »Herr von Brakel, ich mache

Sie darauf aufmerksam, daß Sie sich eines schweren Bergehens schul-
dig machen, wenn Sie sich mit einem nicht satisfaktionfähigen Men-

schen duelliren.« Dann wieder zu Völtzig: »Damit betrachte ich die

Angelegenheit als erledigt. Herr von Böltzig, ich habe nichts mehr
für. Sie·«

Drei Herren verneigten sich stumm. Dann schlich Böltzig klein-

laut hinaus.
Da athmete der Alte erleichtert auf. Dann riß er seine Jacke

auf, öffnete die Thür und rief aus den Flur: »Völtzig!«
»Herr Major,« klang es schüchtern zurück.
»Jetzt komm mal wieder rein, mein Bübchen; ich hab’ Dir noch

was zu sagen. Aber dsem alten, lieben Kumpan.«

Völtzig kam langsam näher.

»Du,« brüllte der Alte. »Jetzt gibt es einenVersöhnung-Whisky.«
Da holte Vrsakel die Flasche herbei. Als die Reihe an Stechow

kam, kicherte er in seinem alten, kindischen Tonfall: »Aetsch, Jung-
chen, nun kriege ich doch meinen Sschnapsl«

Die beiden Jungen aber blickten heute auf ihn mit einer Art

scheuer Ehrfurcht.
Als sdsie Flasche so lange gekreist war, daß kaum noch Einer

wußte, was er sprach, sagte der Alte einmal: »Kinder, ich habe Heim-
weh.«

Als Vrakel ihm am nächsten Morgen das Frühstück ans Bett

brachte, lag er mit einem stillen, glücklichen Gesicht auf dem Rücken

und war tot.

Hameln. HansJoachimFreiherrvonNeitzenstein.
.-
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6411
6797
7070
7457
7931
8274
8768
9235
9539
9857

3833
4306
4591
4869
5233
5683
5936
6438
6863
7079

7467
7947
8296
8804
9237
9547
9863

10 242 so 10 284
10 533

10 811
ll 258
11 462

11 767
12 121
12 326
12 531
12 742
13 045
13 351
13 633
13 984

11 220
14 501
14 815
15 028
15 336

15 679
15 966
16 136
16 383
16 785
17 210

17 483
17 769
18 019
18 273
18 503
18 938
19 168

I. Jull III-In
Nr. ödu von »l- 2.k-O.

10 541
10 826
11 289
ll 466
11 790
12 130
12 335
12 534
12 755
13 059

13 367 .

13 639
18 992
14 227
14 505
14 850
15 054
15 354

15 695
15 972
16 148
16 401
16 834
17 212
17 494
17 783
18 038
18 284
18 514
18 939
19 184

l 891

3384
4530

4604

4914
5252
5687
5967
6t40

18 980
19 265



Ilr. 18. — Use Zukunft — 30. Januar 1915.
—-

470 Anleihe clek Frieci.likapp Aktiengesell-
schalt Essen-sann vom Jalnss isoli.

Bei der ern 12. Jst-lust- 1915 Stettgehabten 4. Verlosunq Sind die folgenden
Nummern zur Rückzahlung am i. Juli 1915 gezogen worden:

Lit. A. 48 stiiok von je llll. 5000 = M. 240 coll.
25 242 281 818 578 678 710 827 874 886 893 909 917 923 1095 1224 1876 1390 1451 1507
1577 1640 1705 1787 1840

3246 3301 3429 3479 3482

Lil. B. 70 siliek von je M. 2000 = Il. 140 coll-
4003 4066
5088 5184
6329 6400

7698 7958
9996 10 000

4107
5823
6542
8185

4233 4245
5330 5882
6692 6814

8186 8215

Lil. c. 177
10 325

11 101

12 374
13 734
14 901

16 177
17 115
17 891

19 186
20 152

20 954
22 468

23 225

24 482

10 043
11 085
12 317
13 664
14 803
16 041
16 861
17 873
19 092
20 079

20 870
22 108
23 135
2 l 454

25 110
26 544

27 300

28 216
29 377

30 424

25 Nil

26 506

27 296

28 112
29 215
80 232

10 416
Il 141
12 559

13 752
15 036
16 280
17 193
17 947
19 197
20 158
21 0-«)l.
22 499

23 441
24 652

Lit.
25 193
26 664
27 440

28 347
29 443
50 434

10 458
11 193
12 737
18 805
15 085
16 298
17 519
18 043

19 23««·
20 239
21 025
22 716
23 584
24 759

1999 2052 2152 2l65 2313 2323 2335 2514 2654 3068 3085 3107
3550 3631 3793 3815 3838 3944

4318 4418 4573 4660 4724 4866 4917 4949 5004 5037
15425 5482 5545 5619 6694 5718 5784 5872 5993 6001 6083 6083
6826 6891 6923 7029 7053 7101 7279 7324 74217510 7524 7581
8368 8489 8573 8623 8803 8821 8920 9078 9556 9576 9828 9980

stiiek von je M. 1000 = llll. 177 coll.
10 459 10 591 10 775 10 776 10 850 11000 11013
11268 11 269 11 375 11 440 11 602 11688 11 739
12 80l 12 845 12 949 18019 13021 13 394 13402
13 895 14 066 14 277 14 391 14 414 14 527 14 657
15 220 15 338 15 351 15 372 15 462 15 479 15 506
16 397 16 488 16 577 16 578 16 590 16 807
17 565 17 576 17 620 17 669 17 721 17 742
18131 18 151 18 421 18 539 18 709 18 795
19 23l 19 272 19 489 19 589 19 614 19 777 19 997
20 391 20 411 20 573 20 619 20 639 20 772
21 107 21129 21208 21234 21767 21888
22 874 22 880 22 893 22 894 22 900 22 9l7 22 JZL
23 695 23 699 23 709 24 039 24 011 24 056 24 270
24 780 24 783 24 803 24 805

4346 4347

- 11 041
12 116
13 583
14 743
15 719

16 858
17 856
19 043
20 053
20 794

22 061
23 134
24 453

U. 70 stilek von je M. 500 = M. 35 coll-
25 420
26 666
27 500

28 367
29 595
30 527

26 219
27 144
27 914
29 046
30 179

26 214
27 1 ll
27 820

28 87 l
30 054

26 356
27 167
27 963
29 068
30 209

25 551
26 702
27 5s 9

28 45l)

29 685
30 744

26 157
27 087
27 7 19

28 853
30 032

25 707 25 915
26 900 27 023
27 576 27 602
28 792 28 834
29 903 29 917

26 088

27 029

27 676

28 850
29 962

25 655
26 870
27 528
28 682
29 870

Aus den früheren Illslosllngets sind folgende schuldversehreibunken noch

III-III zur Einlösung vorgezelgt worden:

Auslegung: Januar Islz Verzinsung bis I. Juli 1912
Nr. 10169. 10911. 11707, 12026, 12048, 12204 von je J- loca-

Nk· 25436 von »f- EDU-

Auslosunm Januar 1913, Verzinsung bis 1. Juli INS.
Nr. 2575 von »J- Holla

·

Nr. 11201, 11231, 1l364, 14800, 14997 von je »f- locks-
Nr· 25511 von »f- soll

suslosungs Januar- 1914, Verzinsung bis I. Juli Ist-I-
Nr. 1217 von »l- 5lIO.

11090, 11102, «118533,12470 von je »s- Milc-
25142 von Alz SUC-

Nr.
Nr.

Nr. 4041, 4673, 5141 von je of- ZOOQ

Nr. 4239 von »j! 2000.

Essen-Ruhr, im Januar 1915.

Zur gefl. Beachtung!
Diejenigen Abonnenten, welche die »Zukunft« bei der Post abons

nirt haben oder durch Postüberweisung erhalten, wollen sich bei Aus-

bleiben oder bei verspäteter Lieferung einer Nummer stets an den

Briefträger oder die zuständige VestellsPostanstalt wenden. Erst
wenn Nachlieferung und Aufklärung nicht in angemessener Frist erfolgen,
schreibe man unter Angabe der bereits unternommenen Schritte an den

Verlag der Zukunft.
Berlin sW.48, Wilhelmstr. Za.
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coblenza. Rh.
Mel Zeller-ne — coblenzer Kot

Mod. lintolpreebtbeu m. d. letzt. lcrrungensenskts
d lis«.ste1h·vi.-ienenusgestath sitze-sah l(0nferenz·

zimtuerJVeius u. Bierresuuiranr. Bar. Grilerorn.

oussssktorkParkhdtei
I. Familie-wobei d.Stadt,i-1 vor-

nehmst» ruhige-L Las-Je am- Hok-
gar-ten-
vergrössert.. Ur. Konten-emin-
Pesksulo. cis-. F. c. Eisenmenger...

list-misch,StatutFlotelsowienbichklang I. listiges-nimm
O an- Waicl n.see. O

Hannovok
Gegenüber dem Hauptbehnhoc

Palast-liste! ,,lktieinischer lief-«
Neu-erbaut 1913.

Ernst August- Platz 6.

Vornehmesswein-Reslaure·nt. l«’liess. kalt. u. warmes Evas-setz sowie Telelon injeci. Zimmer-

wohn.n. Binzelz.sn1.Bad u. Toilette. Zimm.v. M.B.50 an. Tel. 855018553 Dir: Hermann Hengst-
(

Köln ; Hötel continental
I Im Dom s

1912 umgebend-

1912 d. Noahs-u hell-ent; «

Zimmer m. Bad-

—

Bilanz per 30. septeniber 1914.

A k ti v o. M- pl«
Grundstücks-l(0nlo . . . . . 109868 80

Gesiäudeskonto. . .

"

. · . 339484 —

Maschinen-Konto . . . 1140«··å 04

UteusiiiewKonto . . . . . 1 —-

Dampkmaschinenslconvto . . .

- 1 —

Werkzeug-—n. Repereturenskta 1 —

Pubrwerkssiconto . . . .· . . 1 —

Patent-Konto . . . . . . . 1 —-

Rautiousilionto . . . . . . « 12 566 27
XVarensKonto . . . . . 501646 71
Konto-Konstant-Konto« 35 862 17

Bankier-Gnthaben . . . 870 087 50

Postschecks und Kasse-Konto · 75 392 —-

. 4 752 920 50Konto für Beteiligungen .

2 175 Hex-»s-

«

Passiv-Eh
«

M. gpt
Aktienkapidelskconto . . 3500 000·—

Hypotheken-Konto 97 799 20

Reservefonds-Konto . . . . 430 000 —

TelensteuersReserve-Konto . 17 500 —

Kautionchonto . . . . 500 —

Iconr.o-Korrent-Konto ., . 52 861 21

Reingewinn . . . . . . . 654 260 l7

4 752 920 I

Die auf 13010 festgesetzte Dividende
wird mit U. IZO gegen Einreichung des

Dividendenseheines IDIZJIC sofort beider

can-merk und Disconto-Bnnk, der

Nationnlbnnic für Deutschland und Herrn
Z. Hirte in Berlin nusgezehlc.

Berl in, den 23. Januar 1915.

Fabrik isolikter Drähte-
zu elektrischen Hecken
Normale c. J.Vogel Telegrnpyhencltshts

— Fabrik) Actiengcsellschsii.
"
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Tempelhler felkl
In den neu erbeuten, espheltierten strengen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschettlicben Wohnungen von 4—7 Zimmekn
fertig-gestellt nnd sofort zu beziehe-L Die Häuser haben Zentkäiiheizutlg,
Warmwasserbereitung. elektrisches Licht. Fabrstuhl etc-« Blut-ge
Häuser sind euch mit macht-ex ofgghejzggg ausgestattet Sucntiiene

Wohnungen Sind mit reichlichem Nebrsiigelass versehen. Die Häuser est-

sprecben in ihren- susbsu den besten Bauten des Westens. Die

Heuptstrssson sind durcle elektriscne Bogeniumpen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste.» sechs sit-Nen-
bshnen fahren nach allen Teilen der stedt und zwec- dIe Linien 70, 78, 96 Ei,
99, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fshkzeites betragen vom Eingang
des Tempeiboier Feldes

nach dem Helleschen Tor ce. 7 Minister-,
. der Leipziger Ecke chariottenstrnsse cu. IS Minuten-
. der Ritterstrasse—liioritz intz ca. IS Minute-I-
- dem Dönhoiiplntz ca. IS Ksnutesh
Eine neue Linie wird demnächst eröclnet und siihrt von der

Dreibnndstkasse. Ecke Katzbechstrasse, in wenigst sls 15 Minuten zunt

petsdsnier Platz
.

Die untere Hälfte des Pakkkiqges« welcher mil- reichlichen Spiel-
piälzeu und einem rösseren Teich. der im SOmmSk 213711 Bootkshken
und ini Winter als E sbnhn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben Werden.

Auskünkte über die zu vermieteuden Wohnungen werden in-

Uietsbureau unt Eingang des Tempeibeier Feldes. Bei-e Dreihund-
slrnsse u. Hohenzoilernkorso, Teiepbon Amt Tempeihol 627. und in den

Händ-ern erteilt. Den XViinschen der Mieter bezüglich Einschluss Voll

Waschteiietten an.dio Wann-s und Kaitwssserleitungen. bezüglich der

suswnhi der Tnpeien wird in bereitwilligst-er Weise Rechnung- getragen.

Für Juserate verantwortlich; Paul Wallf. Druck von Paß F- Garleb G.m.b. H. Berlin W.57.


